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ch fuhle, daß es bey dem Andenken, wel
ches ich meinem Vater durch dieſe Blat

Kteer zu ſtiften den erſten Verſuch mache,
mir beſonders ſchwer fallen wird, den gemaßigten
und gelaſſenen Ton zu erhalten, der mir in Ge
ſchichtserzahlungen allein naturlich ſcheinet.
Dankbarkeit, Liebe, vielleicht auch Eigenliebe,
konnen einen Sohn, der von ſeinem Vater, und
einem verdienſtreichen Vater, ſchreibt, unver—
merkt verleiten, ſeinen Empfindungen und Nei
gungen ſich zu uberlaſſen, und in ein Feuer zu
kommen, das den Biographen zum Panegyri
ſten, oder gar zum Dichter machen wurde, wo:
von er doch keines ſeyn ſoll. Zwar kan ich mir
wohl Entſchuldigung verſprechen, wenn auch
kindliche Regungen zu viel uber mich vermogen
ſollten; denn ſollte mir das nicht zu gute gehale
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4 Hon  GSoth
ten werden, was Rom den Sohnen ſeiner ver—
dienten Manner zur Pflicht machte, Lobreduner
ihrer Vater zu werden? Jch werde mich aber doch
bemuhen getreu der Wahrheit, und alſo auch in

derjenigen Maßigung des Ausdrucks zu bleiben,
die ich allein fur die eigenthumliche Sprache der
ſelben in Erzahlungen erkennen kan.

Von meinen Geſinnungen lege ich zum voraus
das Bekenntnis ab, daß ich von meinem ſeligen
Vater nicht nur mit ſeinem Horaz denke: Num
quam poeniteat ſanum patris huius, ſondern es
auch fur ein Gluck und eine Ehre halte, von ihm
gezengt, erzogen und unterwieſen zu ſeyn.

Mein Vater hatte ſelbſt den Vorſatz, ſein Le
ben zu beſchreiben, und behielt ihn, bis er die
Krafte darzu verlohren hatte. Sein Plan war,
uber ſeine Art zu ſtudieren, und hernachmals
ſelbſt zu unterweiſen, ſich beſonders auszubreiten.
Er wurde ſeine Erfahrungen und Gedanken von—
der Erziehung, Unterweiſung, und Privatſtus.
dieren freymuthig darinne entdeckt haben. Denn
ſein ganzes Leben war darin einformig, daß er
von ganzem Herzen Schulmann war, und daß
ihm bis in die lezten Jahre, jal ich kan ſagen,
bis auf die lezten Tage ſeiner unvermogenden Ru
he nichts ſo ſehr anlag, als die Bildung der Ju—.
gend zu. Vernunft, Gottesfurcht,“ Rechtſchaf

fen
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fenheit und Geſchicklichkeit in Gefchaften. Eine

Menge didaktiſcher Schriften, die ſich in dem
Verzeichniſſe finden werden, ſind ein Beweis da
von, und zum Theil ſind ſie von ſeinen lezteu
Arbeitsjahren; z. E. die Rypomnemata dida-
düca von den Jahren 1760. und 1761. Jch
weis aber nicht, ob ich es ſeinem feurigen Geiſte,

oder ſeiner unerſattlichen Begierde zu leſen, zu
ſchreiben ſoll, daß es auch init dieſem Vorhaben

ſeiner eigenen Lebensbeſchreibung, ſo wie mit
einer Menge anderer Entwurfe, gegangen iſt,
die nicht zur Ausfuhrung und Vollſtandigkeit ge

Tommen ſind. Maur einen geringen Anfang,
und wenig einzelne Anmerkungen zu dieſer Er—
zahlung, haben ſich unter ſeinen Papieren ge

funden. Er ſprach aber gerne davon, und die—
ſes ſetzt mich in den Stand, aus ſeinem Munde
vieles zu erganzen. Sein Augenmerk ſoll denn
auch das meinige ſeyn. Die Nachrichten von ſei
nem Studieren, ſeiner Lehrart, und der Ver
waltung ſeiner Schulamter, werden den groſten
Theil meiner Erzahlung ausmachen; und die An
merkungen, die einflieſſen mochten, werden ſeine

eigenen ſeyn. Farmiliennachrichten werde ich nur

in ſo weit einmiſchen, als die Verbindungen einen
betrachtlichen Einfluß in ſeine Begebenheiten ge—
habt haben, oder als ſie zu Entdeckung ſeines
Charakters dienen, auch etwas beſonders haben,
wodurch ſie ſich auszeichnen. Sollten gleichwohl
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6 Sc  Hſ1ch
meinen Leſern einige davon gleichgultig und uber—
flußig vorkommen, ſo bitte ich ſie zu bedenken,
wie leicht uns dasjenige, was uns nahe angehet,
wichtiger ſcheinet als es fur andere iſt.

Die Rindheit meines Vaters muß in ſehr
veranugter Unſchuld verfloſſen ſeyn, und er ſchei
net eine ſehr vernunftige und liebreiche Erziehung
genoſſen zu haben. Mit beſonderm Verguugen
erinnerte er ſich ſeines Grona, eines anſehnlichen
Dorfs in einer ſchonen Ebene, nahe bey Gottin
gen, wo er im Jahr 1686., den 9. Junius A.
St. gebohren, und bis ins ste Jahr erzogen wor
den, auch nachher ſich in Zwiſchenzeiten verſchie
dentlich aufgehalten hat. Noch als ein Achtziger
hatte er, von jenen erſten Jahren her, die leb
hafteſten Eindrucke von der Anmuth jener Ge
genden, von den beſten Obſtbaumen des vaterli
chen Pfarrgartens, von den Beluſtigungen ſei—
ner Kindheit; genau wußte er noch alles zu be—
ſchreiben, und mit den landlichen Benennungen
zu bezeichnen. Sein ſorgfaltiger Vater, Mat—
thias Chriſtoph, ein rechtſchaffener Geiſtlicher,
der 4o Jahre zu Grona das Pfarramt verſehen,
und von dem die Greiſe des Orts, noch nach
laugen Jahren, nicht Gutes genug mir zu ruh—
men wußten, ſchickte ſeinen ſechsjahrigen Jo
hann cheinrich nach Helmſtadt, woher mein
Geſchlecht ſich ſchreibt, zu ſeinem Grosvater,

Hließ



Bu  nn 7ließ ihn die daſige Stadtſchule beſuchen, und
auſſerdem beſonders unterweiſen. Es war ihm
ein Ernſt, ſeinem Sohn etwas Tuchtiges lernen
zu laſſen. Aber beynahe hatte dieſer die Luſt zu

ſtudieren hier verlohren. Es fehlte nicht viel, ſo
hatte der Zwang der damaligen Methode, die Regeln
der latein. Sprache aus einer latein. geſchriebenen
Grammatik ohne Verſtand zu lernen, und eine ein
zige orbiliſche Behandlung, die er deswegen als ein
Knabe unter 10 Jahren erfuhr, Luſt und Feuer zum
Studieren bey ihm ausgeloſchet. Er blieb des—
wegen auch allezeit ein Feind dieſer grauſamen
Lehrarrt, wiewohl er bey Erlernung der Spra
chen nicht alles Auswendiglernen verwarf, ſon
dern es unumganglich nothig hielte, die Para
digmata wenigſtens ſich recht fertig bekannt zu
machen. Er rieth aber auch, durch oftere Wie
derholung und ohne Marter, einen Cellarius,
Delius, oder ahnliche Worterbucher, in welchen
die Verwandſchaft der Worte das Lernen erleich
tert, der Jugend ins Gedachtnis zu briugen;
vornemlich aber empfahl er das Auswendiglernen
ganzer erklarter Gedanken, anfanglich kurzerer
Sentenzen, und nachgerade groſſerer ſchonen Stel
len der Alten, auch, beſonders fur kunftige Theo
logen, der Hauptſpruche der H. Schrift im

Gruudtexte. Er drang darauf, das Gedachtnis,
als das Verwahrungsmittel unſerer Erkenntniß,
in der Kindheit und Jugend allerdings zu uben,

J Aa und



8 d  nchund ſich bald einen quten Vorrath wohlgefaßter
Gedanken in den Kopf zu ſammlen; aber mit un
verſtandenen Tonen das Gedachtnis beladen, und
dabey den Verſtand brach liegen zu laſſen, hielte
er fur widerſinnig, und haſſete bey der Unterwei—
ſung alle Zwangsmittel zum Lernen, beſonders
diejenigen die niedertrachtig machen, und vom
Sindieren zuruckſcheuchen kunnen. Freylich for—
derte er dabeh muntere Lehrer, nicht ſolche, die
gerne alle Arbeit von ſich auf ihre Lehrlinge wal—
zen, und eine gute Wahl der leichteſten Metho
den. Alle Bemuhungen dergleichen zu erfinden,
zogen daher ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich, ob er
ſie aleich nach ihrer Brauchbarkeit ſchazte. Auch
Ehrhard- Weigels Bemuhungen um die Pa—
dagogie ruhmte er; S. Hypomnem. didact.

Pcrol. J. S. 13. und glaubte, daß er, ungeachtet
ſeiner Kunſteleyen, ſo viel Lob mit feinem Eifer
fur dieſelbe, und mit ſeinen Einſichten, verdie—
ne, als iragend ein neuer Padagogiſt bey weit
groſſerem Anſehen.

Dech vor der Unluſt, die er damals in Helmſtadt
am Studieren bald bekommen hatte, bewahrete ihn

die gottliche Vorſehung. Ein Verluſt, der traurig
fur ihm ſchien, mußte ihm zu einer neuen Auf—

munterung dienen. Jm Jahre 1696. verlohr er
ſeine Mutter, Jlſe chelene, eine Oberpoſtmei
ſters Tochter von Hannover, von dem jezt in den

Adek
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Adelſtand erhobenen Hinuberiſchen Geſchlechte.
Dies bewog ſeinen einſamen hypochondriſchen Va
ter, ſeinen Aſeanius, zu ſeiner Aufmunterung
wieder heimzunehmen, und da fand ſich ein alter
Candidat auf einem benachbarten Dorfe, deſſen
auſſerliches Auſehen hatte vermuthen laſſen, er
werde einem jungen Kunaben die Luſt zum Stu—
dieren alucklich vertreiben koönnen. Aber dieſe
zween Manner waren es gleichwohl, die ihn
durch Liebe und gute Lehrart ermunterten und an
feuerten. Es geſchahe nicht durch Gemachlicht
keit und ſinnliche Ergotzungen, nein! das

Muita tulit fecitque puer, ſudavit et alſit
5 Qui vieit Olympia,

traf recht eigentlich beh dieſer erſten Jugend mei—

nes Vaters ein. Er pries aber auch hier die
gditliche Vorſehung, die ihn dadurch zu ſeinem
kunftigen Alter abgehartet hatte. Drey Tage
wochentlich muſte der Kunabe, dem ſein Vater,
nach ſeinem Verwmogen, einen PrivatJnforma
tor leicht hatte halten konnen, gewiß aber nicht
zu ſolchem Vortheil wurde gehalten haben, funf
Viertelſtunden weit zu ſeinem Lehrer nach Elli
gehauſen gehen, oder, bey ſchlimmen Wetter,
reiten. Gewohnlich trug er ſein Korbchen mit
den Buchern, dem Mittagsmahl und einem
Flaſchgen. So rauh war damals die Erziehung;
aber ſollte man nicht aeſtehen, ſie habe dauer—
haftere und arbeitſamere Manner gegeben? Bey

Ap dieſer
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dieſer Wanderung gewann er auch tiefe Eindrucke
von den Schonheiten der Natur, und beſonders
eine Luſt zur Aſtronomie, die ihm hernach, bey
Erlernung dieſer Wiſſenſchaft, das Vergnugen
verdoppelt hat. Damauls ſchon hatte er ſich gerne
von den mannichfaltigen aſtronomiſchen und opti
ſchen Erſcheinungen, die er bemerkte, die Urſa—
chen erklaren laſſen; abe. das hatten ſeine Lehrer
ſelbſt nicht gelernet, weil die Nathematik, und
beſonders Aſtronomie noch nicht ſo gemein auf
Univerſitaten waren, wie ſie jezt ſind. Jhn
brachten ſeine Bemerkungen unterdeſſen zum Nach
denken, und reizten ſeine Wißbegierde. So
gieng er mit Luſt dieſe Wege zu dem alten Can
didaten, dem es auf der Kanzel nicht hatte glu—
cken wollen, dem aber mein Vater das Zeugnis
gab, er habe ſo viel Philologie und Wiſſenſchaft
gehabt, als damals von einem guten Schulrector
erfordert werden mogen; dem er auch ſein ver
dientes Lob in einem Jlfeldiſchen Programm von
1728, das eines jungen Berkelmanns Abſchieds
rede ankundigte, und einige Nachrichten von mei
nes Vaters erſten, und nachmals akademiſchen
Studien giebt, dankbarlich beygeleget hat. Vi
tus Troſt, (denn er verdient doch, daß wir ſei
nen Namen nennen) war, nach der Beſchrei
bung ſeines Schulers, zwar in ſeinem Aeuſſerli—
chen ein, halber Diogenes, aber eben ſo gut als
dieſer ein aufgeweckter Kopf. Er wuſte ſeinen

Lehr
n
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Lehrling den ganzen Tag, und zwar mit einer
ley zu beſchaftigen, aber mit ſolcher Abwechſe—
lung und Anfmunterung, daß dieſer allezeit bey
Muuterkeit, Luſt und Aufmerkſamkeit blieb.
Einen ganzen Tag trieb er nichts als die Latini—
tat mit ihm, und zwar in Proſa, einen andern
nichts als lateiniſche Poeten und Porſie. Und
auf gleiche Art wechſelte er auch im Griechiſchen.
Aber er wechſelte mit Lehrſtunden, eigenen Be—
ſchaftigungen des Lehrlings, Geſellſchafts- und
Freyſtunden, uberaus geſchickt ab. Wie er in
ſeinen eigenen Lehrſtunden die ermudende Ein—

formigkeit vermied, und dadurch einen Heſiodus,
und Horazens Oden einem ſo jungen Schuler an
genehm zu machen wußte, ſo beſchaftigte er den
ſelben in andern Stunden mit eigenen Ueberſe
thungen und Nachahmungen, die nach ſeinen
Kraften waren, oder auch mit dem Abſchreiben
ſeiner lateiniſchen und griechiſchen Excerpten-Bu—

cher; keins aber bis zum Verdruß. Mein Va—
ter hat mir vielmals die von jenen Jahren aufge—
hobene Bande lateiniſcher und griechiſcher Sprach

ubungen, und geſgminleter Stellen, in gebun
dener und ungebuudener Rede gezeigt, um mich
zur Nachahmung aufzumuntern. Dieſer zwey—
jahrigen Unterweiſung verdankte er auch die be—
feſügte Luſt zum Studieren, die erſte gute Anlage
zu der lateiniſchen und griechiſchen Philologie
und allerley gute Lehrmetheden; ja er wunſchte,

daß
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daß alle, die es haben konnten, nach gleicher
Lehrart, nemlich ſo anhaltend bey einem, ohne
ermudet zu werden, mochten unterwieſen werden.
Er hielte ſich verſichert, daß der oftere Abſprung
von Arbeiten, und das Zerbiſſeln der Materien,
wie er es nannte, durch die haufige Abwechſelung
der Lehrſtunden, ein groſſes Hindernis der Fer—

tigkeit und des Fortgangs ſey; aber der Ueber—
druß mußte durch eingeſchaltete Erzahlnngen,
durch Fragen die eine Art des Geſprachs waren,
und aundere Lehrkunſte vermieden werden.

Zu Hauſe beſchaftigte ſich ſein Vater, ein
nach damaliger Zeit nicht ungelehrter Mann,
und der bey ſeiner Landwirtſchaft dennoch fortſtu—
dierete, in den freyen Tagen ſelbſt. mit ihm, ſo
wie er ſich um die ganze Einrichtung der Studien
ſeines Sohnes bekummerte; half ihm nach, ſejte
ihn in den Lehren der Religion feſt, gab ihm
nach eigner Luſt etwas auswendig zu lernen auf,
und brachte ihm in Geſprachen allerley nutzliche

Erkenntniſſe beh. Er gonnte ihm aber auch
dabey Bewegungen und Erholungen, ja! er em-
pfahl ſie ihm mit Vorhaltung ſeiner Schwach
lichkeit. Oefters lies er ſich auch von ihm etwas
vorleſen, und vornemlich ſolchen Abendvorleſun
gen verdankte mein Vater ſeine genaue Bekaut
ſchaft mit der Bibel. Ueberhaupt habe ich nie

gehoret, daß er in der ihm angediehenen vaterli

chen
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chen Fuhrung etwas vermiſſet hatte, auſſer die An
weiſung zur Muſik und Zeichuen, zu denen er da—
mals Gelegenheit gehabt, auch, ohne daß darauf ſey
geachtet worden, Luſt gezeigt hatte. Denn hierinue
hatte es ihin hernach nicht glucken wollen das Ver—

ſaumte nachzuholen. Er gedachte nie daran,
ohne das Epiphonem: wenn doch allezeit diejeni
gen, die Kinder erziehen ſolleu, darauf achteten,
wenn dieſe Luſt und Trieb etwas zu lernen/blicken

laſſen!

Nach zwey Jahren der ihm allezeit theuren
Troſtiſchen Unterweiſung kam er auf das Gy
mnaſium zu Goöttingen, bas damals unter
ſeinem verdienten Padagogiarchen, Juſt von
Dransfeld, in Flor und Aunſehen ſtund. Er
las nun die lateiniſchen und ariechiſchen Schrift
ſteller nicht allein in den offentlichen Lehrſtunden,

ſondern auch fur ſich und privatim bey ſeinem
Dransfeld, ja ſogar bey dieſem des Ariſtoteles
tieffinnige Rhetorik in ihrer Sprache, voruem—
lich aber ſeinen lieben Homer, mit dem er eine
Bekanntſchaft gewann, die ſich, auch in ſeiner
Griechiſchen Poeſie merklich hervorthat. Jn
den Proben ſeiner jugendlichen Muſe, welche un
ter dem Titul: Pietas erga Sereniſſimos, ge—
ſainmlet ſind, ſtehen ein griechiſch Lobgedicht,
das er 1700 auf den Herzog Julius, dem Stif—
ter der Gottingiſchen Landſchule recitirt hat; eins

von
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von 170t auf den nachmaligen Konig Georg Lu
dewig, und andere mehr, die wenigſtens Homers

achte Sprache haben. Auch die Uebungen in latei—
niſchen Ausarbeitungen in Proſa und Veyſen ſezte

dieſer Lehrer taglich fort, auch nur in wenig Sa
tzen, wenn die Zeit fehlete, aber kein Tag durfte
leer ausgehen. Durch den litterariſchen, anti—
quariſchen oder hiſtoriſchen Jnhalt machte er ſei
nen Schulern dieſe Uebungen doppelt nutzlich.
Mein Vater bekam dadurch die lateiniſche Poe
ſie ſo in ſeine Gewalt, daß ſie ihm Vergnugen
und Erhohlung ward. Es ſpornte ihn auch an,
daß er bey ſeinen Mitſchulern, deren Aushelfer
und Furbitter er dadurch wurde, ſich vorzugliche
Achtung erwarb, ohnageachtet er der jung—
ſte und kleineſte ſeiner Ordnungen war. Er
zeigte ſich damit in den offentlichen Redubungen,
wie die lateiniſchen Seazonten beweiſen, die in
der angefuhrten Sammlung, Pietas erga Sere-
niſſimos, enthalten, und ganz im Geiſte des
Caſp. Barlaus, ſeines Muſters in dieſer Vers
art, geſchrieben ſind. Aber auch in den folgen
den Jahren diente ſie ihm oft zu Empfehlung und
Vortheil; und endlich wurde ſie noch die Erleich
terung und der Zeitvertreib ſeiner unvermogenden
und hochſten Jahre. Es hieß allezeit bey ihm,

Muſae noſter amor, dulces ante omnia
Auſae,

und
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Und ſie blieben ihm wiederum auch auf ſeinen La

gerjahren getreu.

Dies war freylich die alte Art zu ſtudieren,
da griechiſche und lateiniſche Poeſie ein Haupter
fordernis bey einem Gelehrten waren. Wenn
ſich aber auch der Geſchmack geandert hat, ſo gen
het dadurch dem verdienten Lobe meines Vaters
nichts ab. Er war gleichwohl nicht pedantiſch
fur ſeine gelehrten Sprachen eingenommen, hiel
te ſeine Mutterſprache, und die Wohlredenheit
und Dichtkunſt in derſelben, eben ſo werth.
Zu gleicher Zeit, beh der Dransfeldiſchen Unter—
weiſung, ließ er ſich von einem gelehrten Juri
ſten, Meyer, der nach damaliger Art ein Poet
ſeyn wollte, privatim in der deutſchen Dichtkunſt
unterrichten, und er wurde darzu ſehr angelockt
worden ſeyn, wenn ihm Opiz und ſeine Nach—
folger zu Fuhrern waren gegeben worden; aber
ſo wurde er unglucklicher Weiſe auf den Lohnſtei
niſchen Schwulſt gefuhret, und der war ihm in
Dransfelds Schule unertraglich worben. Jn
der Folge verdiente er auch wirklich mit ſeinen
Bemuhungen, die ihnm anvertrauete Jugenb
deutſch zu lehren, Dank und Lob. Seine
Sammnlung von deutſchen Reden, in zween
Banden, wurde zwar nach dreyßig Jahren an—
ders ausgefallen ſeyn, aber das iſt nicht ſeine
Schuld; und ſie iſt, wie ich gewiß weis, nicht

nur
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nur in den lutheriſchen Schulen Schleſiens, ſon
dern auch in den katholiſchen und angranzenden
Erblandern, weniagſtens vormals, ſtark gebrau—
chet worden, und ein Mittel gewefen, die Cultur
der deutſchen Sprache daſelbſt zu befordern. Er
hat auch eine Sammlung auserleſener deut—
ſcher GHedichte herausgegeben, um ſeine Zu
horer mit den damals noch ſeltenern deutſchen
Poeten bekannt zu machen. Ja ich weis, daß
er ſich mit ſeinem Eifer, ſeine Lehrlinge zur Ue—
bung in ihrer Mutterſprache aufzumuntern,. Un
dank zugezogen hat; er ließ aber, wie das ſeine
Zuhorer bezeugen konnen, niemals ab davon.
Er ſelbſt wagte ſich nicht gerne in der deutſchen
Poeſie; wenn er aber gleich ſeinen Verſuchen kei—

nen groſſen Werth beylegte, ſo ſagte er doch:
fungar vice cotis, und half mit ſeinen Correctu—
ren ſchonen Kopfen weiter.

Den Zleiß aber, der vormals in Schulen
auf die lateiniſche, aüch wohl griechiſche
Poeſie, war gewendet worden, vertheidigte er
damit/ daß allezeit die ſtubierende Jugenh eine
vollſtandigere und genauere Erkenntnis jener
Sprachen, auch die Fertigkeit, die oft jetzt beh
Gelehrten vermiſſet wird, ſie richtig alszuſpre—
chen, dadurch gewonnen habez daß es ihuen zu
guter Bekanntſchaft mit den Originalen und Mu

ſtern des guten Geſchmacks verholfen, durch

deren
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deren Mangel unſere neuen ſchonen Geiſter in viel
uingluckliche Ausſchweifungen geriethen; daß ſie

beylaufig Mythologie, alte Geſchichte und Lau
derkenntnis, Antiquitatit und mehr nuhzliche
Sachen, daß ſie auch die Kunſt Affecten auszu

drucken, und Schilderungen zu machen von den
Dichtern leruten; daß ſie den Geiſt ubten, und
wenn wir endlich die Zeit rechneten, die unſere
Jugend mit den nenmodiſchen, unnutzen, und

oft ihr Herz vergiftenden Schriften verderbe? ſo
habe gewiß die vormalige Jugend ihre Zeit mit

 W

2

Um die lateiniſche Proſe deſſelben, und
uberhaupt um ſeinen Ausdruck, hatte der zum

richtigen  Geſchmack der Alten, in Caſelius,
Sturnis und Schraders Schule gebildete Drans

B feld
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feld ein beſonderes Verdienſt. Mein Vater
hatte vielleicht dadurch, daß er bey ſeinem Troſt
faſt nur Poeten geleſen, zu viel Geſchmack an der
poetiſchen Schreibart gewonnen, und ſie hatte
ſeine Proſe angeſteckt. Er fand Wohlgefallen
an dem Schwulſt und der Schminke eines Bar—

klaj, und fieng an ſich am meiſten zu gefallen,
wenn ſeine Auffatze dithyrambiſch ausfielen.
Aber der redliche Dransfeld ſtrich ihm ſo lange

ſeinen kunſtlichen Unſinn aus, und hielt ſo lange
an, ihm zu zeigen, wie er nach den guten Mu
ſtern des Alterthums, die er ihm deswegen allein

in den Handen lies, verſtandig und naturlich ſchon

ſich ausdrucken muſſe, bis er ihn an jene leichte,
geſunde und achte Art zu reden und zu ſchreiben

gewohnete. Jn derſelben ſetzte er ihn auch ſo
feſte, daß er nachmäls in ſeinen Aufſatzen allezeit
der Natur und ſich getreu blieb; wenn er auch
ſchon horen mußte, ſein Stil ſey nicht ſo gelehrt
als ſeines Jlfeldiſchen Eollegen, noch ſo voll und
periodiſch als ſeines Vorgangers in Gotha.
Seine Schreibart entdeckt ſeinen Eharacter. Sie

iſt leicht wie ſeine Gedanken, heiter wie ſein Ge
muth, ohne Verwickelung und Krummen, ſo
wie ſein Herz war. Er erlebte in ſeinen letzten
Jahren deutſche Witzlinge, die, wie er ur
theilete, unter Proſe und Poeſie, unter Gang
und Tanz, unter Schonheit und Schminke, un
ter Witz und Spielwerk, unter Hoheit und

Schwulſt,
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Schwulſt, unter Feuer und Schwarmerey, un

ter Genie und Tollſinn, keinen Unterſchieb zu
mathen wußten; dieſen wunſchte er aus rechter
Wohlmeynung ſeinen Dransfeld.

 Von eben dieſen hatte auch wohl mein Vater,
bey einem ſonſt. feurigen Geiſte, die liebreiche
ſanfie Art mit der Jugend umzugehen gelernet,
weniaſtens ruhmte er ſie ſehr an ihm, und ge—
dachte oft der Antwort: didici ferre ſtultos, die

derſelbe auf die Frage:: wie erbey der Schule ſo
alt werden koönnen? gegeben hatte. Auch ſein
anqenommener Zorn; womit er! vielfaltig zu
ſchrecken ſuchte, war ein gutes Dranofeldiſches

Stratagem.

Eben dieſer Lehrer ſtellte auch nicht allein dſtere

Redubungen der Jugend an, zu denen die Vor
trage von den Redenden ſelbſt gemacht ſeyn mu
ſten; ſondern auch dramatiſche Uebumtgen, vorr
nemlich mit uberſetzten Luſtſpielen des Plautus,
deſſen komiſchen Witz er ſehr glucklich deutſch aus

zudrucken wußte. Von den erſten Uebungen urs
theilte mein Vater, daß ſie Fleiß und Wetteifer
erweckt; auch Freymuthiakeit, offentlich aufzu
treten, gegeben hattenz beh den letzten misfielen
ihm der Zeitverderb  mit dem Auswendiglernen
und Probiren, außer andern ſchwer dabey zu ver
meidenden Nachtheilz doch glaubte er, daß die

B a Uebung
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Uebung in der Action.ihm-nd. andern nutzlih
geweſen ſeh. Hingegen hliev die Uebung im
Diſputiren allezeit: mach ſeinenn. Geſchmack.
Denn auch dieſe wurden auf. dem Dransfeldiſchen
Gymnaſio, uber die erklarten philoſophiſchen und
theologiſchen Moterien haufig;angeſtellt; Ddieſe
Wiſſenſchaften aber wurden gach iſo guten. Bu
chernz als man, damals hatte,“ auf demſelbigen
Lorgetragen.

viWirir verlaſſen mit meinem Bater das Gottin

giſche. Gymnaſinm und ſeinen verdienten Drans—

feld, dem noch-ſechszig Jahre hernach ſein dank—
barer-Schulet. ein Andenken voller Pietat, in
dem erſten Prograinm, ſehola vegoralouquos vn

1763, ſtiftete; aus dem ich auch zum Theil,
mit offentlichen. Bekenntniſſen ueines Vaters be
legen konnte, iwas ich vonnſeinen Gymnaſienſtu
dien angefuhret habe. Den Abſchied nahm, er
mit einer griechiſchen Declamation von der un
ſchieklichen Krennung der Philoſephie und Thea
ngiet und mit einem lateiniſchen Dankſagungs-

gedicht, die:auch gedruckt. ſind undrſein Drmus
feldnentlies: ihn; in der lateinißchen  Ankundinung
des Aktus, auf das ruhmlichfte Andrgartlichſter

2. nue n  a—IJm Herbſtir7oa. trat er ſeine akademiſehen
Seudien zu eheimſtadtnauruDie gnten Prohen
und Zeugniſſe,.die er vorlegen dunute, verſchnff

2
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keu ihm balb Gonuret: ſo rwie dirilchtung felr.ero

J

Mitſtudierenbẽn folhten ſo haib er ſich in fftul
lichein Diſputirubiugen zeigtez  und das thärei
fruhzeitig. Er ſuchte bey den Lehrern Zutritt,
Jud nür der Verffändigen Freunbſchaft. Die
Sltten der Liederlichen lernte!er?unverſehens in
einer eiüzigen Gefellſchaft kenireun, aber tn. dieſe
hedachte et ällezelt init Schauder: und ſie war
genug ihm allen Abſcheu gegen ſolche Sitten ben
zubringen ünd! ſtch allezeit mit Vorſicht uijp
Hoflichkeit in eilier klugen Entfernung davon zu
erhalten. Mit Standhaftigkeit uberwand er auch
ällen Unwilleniberer, die er fur Verfuhrer, und
die ſein geſetztes Weſetu fur! Velathtung und  Ber
ſchamung anſahen. Er hat auch wohl Vorfallt
erzahlt, die dieſes beweiſen, ſie gehoren aber üicht

hieher. Wus 'ihn ſo glucklich verwahrete, wa—
ren nicht alleln die unſichern Gchrunken der Ehj
braierde,! bie khrn ſonſt nicht fehlte ſondern Re—
liglon ini Herſen Ehifuxcht gegen Gott, ünd
Schen vor ſich ielbſtʒ  auch ſrine unſchulbsbolle
Etziehung hatte: Theil daran. Unter den. Prd
feſſören war· Eönr. Dietr!!“ Käth betfenige, an
welchen er ſich zuerſt und Ain tteiſten hielt, deſſen

Haus, und Jiſchaenone er auch wurde. Bey
viefeim trieb et pblitinlich ſie phitoſophiſchen Wiſ
Pnſchaften uub Naturlehre?. wiewohl er auch die

letzte bey Watlilkn gehöter hat. Koch, ein reb
Ucher Lehrer, fuhrere ihn düth zu rechtſchäffener

e V 3 Ein



ar Sn  SnEinrichtung ſeiner Privatſtudien an, erlaubte
ihm dazu den Gebrauch ſeiner Bibliothek, und
machte ihn vornemlich mit den Reformatoren der
Weltweisheit bis auf jene Zeit bekannt. Da—
her konnte mein Vater ſchon im Jahr 1706. eine
Streitſchrift, die ganz ſein eigen war, de opi-
nionum varietate, auf die Katheder bringen,
die Beleſenheit in den Schriften eines Cartes,
Malebrauche, Lock, du Hamel, und der philo—
ſophiſchen Kopfe jener. Zeit, vornemlich aber viel
Bekanntſchaft mit den tiefen Einſichten eines Ba
co von Verulam zeigte. Koch ubernahm zwar
den Vorſitz, aber weil der Verfaſſer Meynungen
qewagt, die mit den ſeinigen nicht einſtimmeten,
ſo uberlies er ihm meiſtens ſeine Vertheidigung

ſelbſt. Mit dieſer Probe ſchloß er damals ſeine
erſte academiſche Periode; ein, Beweis einer gu
ten Auwendung!? Gleichwohl hatte er in den zwey
Jahren auch bey Herrmann von der Hardt
uud Sprechern die hebraiſche und orientaliſche
Litteraturz bey Bohmern, dem nachmaligen
Abt zu Lockum, die Beredſamkeit und Geſchichte
der Wiſſenſchaften, auch bey dem Abt Schmidt
die Gottesgelahrheit getrieben.

Das Verlangen ſeines ſchwachlichen Vaters
rief ihn von dieſer ſchonen Laufbahn ab. Er
mußte ihm, bey uberhandnehmenden hypochon
driſchen Schwachheiten, mit Predigen beyſte

hen;
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hen; und wirklich, hatte er damals, oder jemals
Luſt zum Predigtamte gehabt, und nicht den ſtar
kern Zug zur Schule gefuhlt, ſo ware er, ſeiner
Jugend ohngeachtet, ſeinem: Vater beygeſetzet
worden. Aber das litte ſein Trieb, ſich in den
Wiſſenſchaften weiter umzuſehen, nicht. Dieſem
zu folge wendete er auch die Muſe, die ihm von
fleißiger Ausarbeitung ſeiner Predigten ubrig
blieb, auf das Leſen theils alter Schriftſteller,
theils damals neuerer Hauptbucher an. Die
Gottingiſche Bucherſammlung ſeines Dransfelds,
des ſchon gedachten D. Mayers, und anderer
Gelehrten, ſtunden ihm offen; das machte auch,
daß er nachmals mit ſeinem Vorrathe andern zu
dienen allezeit bereit war, weil er allezeit dieſer
Gefalligkeit ſich mit Dank erinnerte.

Vielleicht ware er doch von ſeinem Vater nicht
wieder entlaſſen worden, wenn ihn nicht ein Zu
fall an den Augen, die Aerzte nennten es nube-
culam, im Jahr 1708. nach Halle getrieben
hatte, bey Stahlen und Richtern, den damals
beruhmteſten Aerzten, Hulfe zu ſuchen, die er
auch fand. So muſte wieder ein Zufall, der ihn
beſorglich machte, zu Eroffnung, neuer Weae zu
ſeinem Vortheil dienen. GSeine Wißbegierde,
und der Ruf der Halliſchen Lehrer, waren zu groß,

als daß er nur ſeiner Cur warten, und nicht auch
dieſe hatte horen ſollen. Mit großter Begierde

B 4 ſuchte
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ſuchte er bey beyden Michaelißen, den großen
Orientaliſten, ſo viel im Hebraiſchen zu lernen,
auch im Rabbiniſchen und andern inorgenlandi—
ſchen Sprachen zu gewinnen, imaleichen die Vor—
leſungen der Philoſophen und Theologen ſo viel
zu nutzen, als ihm moglich war; denn das va
terliche Anliegen rief ihn bald zuruck. Er folgte
ihm mit eigener Verlaugnung, und nahm ſich
nur noch einige Wochen Leipzig und Jena zu be—
ſuchen, um die damaligen beruhmten Profeſſoren

daſelbſt kennen zu lernen.

Ueber ein Jahr mußte er ſich diesmal wieder
ſeinem ſchwachen Vater zum Beytritt im Pre
digtamte widmen. Wahrhafiig eine recht kind

J liche Liebe, beſonders bey ſeinen ganz anders ge
richteten Neigungen! Aber auch dieſer landliche

J

Aufenthalt wurde eben ſo fleißig, wie der erſte,
genutzt. Die orientaliſche Litteratur, und das
Leſen der Kirchenvater wurden jetzt die Haupt—
beſchaftigungen ſeiner Muße. Er hat mehrmals
erwahnt, daß er ſich zu der Zeit an einem Ter
tullian des Pamelius geubt, und bey den Un
richtigkeiten dieſer Ausgabe viele Conjectural—
Verbeſſerungen gewagt habe, deren Beſtatigung
hernachmals in des Rigaltius Ausgabe zu fin—

den ihm eine ungemeine Freude geweſen ſeh.

Aberchalle lag ihm am Herzen; und da ſich
ſein Vater etwas beſſerte, machte er ſich im Fruh
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jahr 1710. wieder los, uüi dahin zu eilen. Er
war begierig, es noch weiter in der orientaliſchen

Philologie zu bringen. Er ſuchte alſo die ſchon
genannten Leyrer wieder, horete auch uber einige
Theile der Theologie, um ſelbſt von den damali
gen eifrigen Gottesgelehrten, die durch gute und
boſe Urtheile ſo bekannt wären, urtheilen zu kon
nen. Er hat zwar nachmals weder orientaliſche
Sprachen, noch ſyſtematiſche Theologie zu leh—
ren gehabt, doch haben ihm die erſten viel ange
nehme Stunden, auch vergnugten Umgang ge—
macht. Er hat dergleichen in Gotha mit dem
geweſenen Prinzeninforniator Gottfr. Chriſt.
Sommer, einem ſtarken Orientaliſten, der ſich
1734. durch ein ſpecimen theologiae Soharicae

bekannt gemacht, und einige ſeiner andern Arbei—
ten meinem Pater hinterlaſſen hat, ſo wie mit
dem wurdigen Pfarrer zu Eſchenberga bey Gotha,
Fr. Chriſt. Auguſti, aehabt, ber vormals un
ter ſeinen Glaubensgeuoſſen ſchon ein angeſehener

Reabbi geweſen war. Dieſer hat auch 1731. un—
ter meinem Vater Aphorismos de ſtudiis Judae-
orum hodiernis vertheidigt. Seine grundlichen
theologiſchen Einſichten aber hat er bey aller
Gelegenheit beſonders zn Gotha, in den vorina
ligen offentlichen aſcetiſchtu. Stunden ſeinen Zu—
hoörern ſehr nutzlich zir uiachen gewußt. Es be
hielt mein Vater in ſeiner theologiſchen Den

Akungoart allezjeit die Mßigung der Helmſtadter

B5 und
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»und von den Hallenſern den Grund der achten

chriſtlichen Sittenlehre, und die Liebe zur Bibel.
Er dachte zwar ſelbſt, auch in der Gottesgelahrt
heit, verirrte ſich aber doch von der ſchriftmaßi
gen Lehrforut nicht; noch weniger ward er ver—
ſucht ſeine Philologie zu Befehdung derſelben zu
gebrauchen, und bedauerte es, daß ſich biswei—
len Schulmanner, beſonders wenn etwa Theolo
gen vom Rana ihnen nicht glimpflich genug be
gegnen, weil ſie anders ſich nicht rachen konnen,
dahin verfallen, daß ſie die Lehre dasjenige ent
gelten laſſen, was ihnen die zu leide gethan ha
ben, die ſie lehren.

Er war beſonders ein Verehrer Luthers,
und das aus Einſicht und Ueberzeugunug. Er
war verſichert, daßt dem Unpartheiiſchen und
RNachdenkenden das Gottliche bey der Reforma
tion deſſelben einleüchten muſſe, und ihre Ge—
ſchichte eben ſo wohl davon uberzeuge, als uberhaupt

der hiſtoriſche Beweis von der Wahrheit der chriſtli
chen Religion derjenige iſt, der das meiſte Licht hat.
Daher liebte er die Geſchichte jener Reſorma
tion beſonders, und arbeitete gern zu derſelben;
gedachte auch ſeine hieher gehorigen Aufſatze, und
was er noch dazu in ſeinen Papieren hatte, in
einer vermiſchten Sammlung, als 8Stromata,
herauszugeben. Schon in der dritten Fortſe
tzung der Abhandlung, de natalitiis librorum,

ſpe-
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ſpeoiatim theſium Lutheri adverſus Tezelium,
von 1743., machte er ſich dazu anheiſchig. An
die unterbliebene Erfullung dieſes Verſprechens
konnte ich mich entſchlieſſen Hand anzulegen, wenn
Liebhabern dieſer Geſchichte damit gedienet wurde,

ſo wie auch für diejenigen, die ſie ſchatzen und ſu
chen „ein Verzeichnis der Autographorum Luthe-
ri, und anderer Originalſtucke aus der Zeit der
Reformation, bekannt zu machen, die mein Va
ter geſammlet hatte, vielleicht von Herm. von
der hardt angeleitet ſie hochzuſchatzen. Auch
zu der Geſchichte anderer Theologen des ſechsze
henden Jahrhunderts, z. E. des eifrigen Sim.
Wuſaus hat er aus gleicher Neigung zu ſamme
len angefangen.

Dies war fine große Ausſchweifung aus den
Lehrſalen der Orientaliſten und Theologen zu
qHalle! Wir wollen meinen Vater daſelbſt wie—
der aufſuchen. Er verlohr ſich nicht allein in das
Alterthum; auch die neuern Sprachen, die
Franzoſiſche und Jtalianiſche, die er vor ſich
ſchon ziemlich hatte verſtehen gelernet, beſchaftig
ten ihn hier, um auch ihre richtige Ausſprache,
und Feſtigkeit in ihrer Grammatik zu gewinnen.

Dieſe zwote Halliſche Perlode endigte ſich wien

ber im andern Jahre. Seine Gonner in qHan
noper dachten nun auf ſeine Beforderung, und

zwar
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zwar zum Conrectorat nach Jlfelb  wo elne Ver

auterung vorgenoinnien; werden“follte.  Akade
miſche Ehrenzeichen anzunehmen hätte er nuu
nientals Neigung; ſo wie ihm auch in ſolgenden
Jahieü Vorſtelluiigen und Erbietulaen, die ich
darthüun: kam, zu Aunehinutig der!iheologiſchen
Doctorwurde nicht haben bewegen kdünen.: Aber
doch elü gleichgeltendes akadem. Brotſtuckabzu
legen, entſchloß er ſich zu Helwnſt. etir katriniſche
Kede zu haltein, und jwar de eloquentia Lutheri,
und bielt ſie auch noch im December 17 ĩr. im gro
ßen Juleo, und aus: dem Gedachtnis, wiewohl

ſie j klar gedruckte Bogen ſtark iſt. Dieſer Arz
beit gedachte er beſonders gerne, weil ſie ihn nicht

nur mit Luthers Schriften, die er ſorhochſchatzte,

ν 241 E JDen Winter brachte er wohl meiſtens zu chan
nover zu, wo er dürch die Hinuberſche Verwaud
ſchüft alle Bequemlichkelt und Vorfchub hatie.
Damals war es vodnerilich, als er beh dem Ziht

Gehrhard zuLockurün (Molaſs) nichi nirk
Zutritt, ſondern auch Erlaubhnts hatte, ſeiut
Biblioihek, und andere rare Sammluugen,ſich
zu Nüutze zu machen, da er au üit dem große g

Leibnitz bikar i nd 1 *8 uĩ z—
litten war.“ Des leztern Geſprathl wareit!i ↄin

beſon
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cν

Meynung egeweſen. ſeh. i:

Itil ue *lEs verzog ſich mit der Erledigung der hin zu

gedachten Stelle; unterdeſſen wußte mein Vater,
was er zu Jlfeld lehren ſollte; ein Vortheil, den
er hochſchate,  weil  gar zunpft Gelehrte bey ihren
Pefordermigen in Felder angewieſen werden, die
ihuen Fremd  ſindi „Unter) den. ihm beſtimmten
Lectionen waren die Mathematiſchen. J Dieſe
bewogen ihn uoch einmal zu ſeinem chelmſtadt

t

zuruct
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zuruckzukehren, um ſich in denſelben, ſo lange er
Zeit haben wurde, feſtzuſetzen. Damals hatte
Wiedebura, der nachmalige verdiente Kirchen
rath und Profeſſor zu Jena ſie, als Magiſter,
zu leſen angefangen. An dieſen wendete er ſich,
und gieng privatißime alle Theile der Matheſis
mit ihm durch, ſo daß ſie auch die Algebra in
gewiſſer Maaſſe mit einander ſtudierten. Auch
die Kirchenbiſtorie horete er noch einmal bey
dem Abt Schmidt, und gelegentlich, da ihn
einige junge Herren zur Geſellſchaft nahmen, uber

die Numismatik und Alterthumer. Denn
dieſe aedachten ihn, noch vor Antritt ſeines Amts
mit nach England zu nehmen; dazu kounte er
aber die Erlaubnis nicht erhalten. Unterdeſſen
veranlaſſete ihn das Vorhaben, auch einige Zeit
eruf die Engliſche Sprache zu wenden. Jch
glaübe; daß es bey dieſem lezten Aufenthalte zu
Helmſtadt geſchehen ſeh,: daß er den Sohn des
Abts Johann Fabricius, den nachmaligen Pro
feſſor daſelbſt, Rudolph Anton, im Hebrai—
ſchen ünkerwieſen hat, und zwar bald mit Ue
bung im Leſen, ohne grammatikaliſche Weitlauf
tigkeit. Der Schuler war erſt im ſechſten Jahre,
aber!' ſein Vater folgte hier ſeiner ſonderbaren
Meynung, daß man dieſe Sprache vor den an
dern lernen mußte. Er hatte hingegen bey dem
Abt Wohnung und Tiſch, daher ihm vieles aus
den Erzahlungen deſſelben, beſonders von ſeinen

Jta
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Jtaliniaſchen Reiſeni, und dem Einfluſſe derſelben
in ſeine theologiſchen Meynungen, erinnerlich war.
Er war auch ein Mitglied einer damaligen ge
lehrten Privatgeſellſchaft zu Helmſtadt, die

J

D. Koch geſtiftet, und die den Namen Societas
conantium angenommen hatte. Daher wunſch
te ihm auch dieſe, als er nun Helinſtadt verlaſſen
mußte, offentlich Gluck, und Koch, als dama

liger Prorector, entließ ihn mit dem ruhmlich
ſten Zeugniſſe, in einem offeütlichen Anſchlage.

Unm Michaeclis i? 13. endiaten ſich ſeine neun
jahrige, voch bisweilen unterbröcheüe akademiſche
Sindien, und am Ende dieſes Jahres mußte!er

das ihm beſtimmte Conrectorat am Jlfeldi
ſchen Paedagogio antreten, wo damals G. N.
Kriegk, ein gelehrter Mann und quter Huina
niſt, Rector war. Beſy ſeiner Einfuhrung hielt
mein Vater erſt die gedruckte lateiniſche Rede:
de faciliore docendae diſcendaeque matheſeos
ratione, und verband ſich darauf mit den Jlfel

viſchen Muſen in deni angehanaten lateiniſchen
Gedichte, das er auch in einem Programm, im
Jahr 1758. wieder abdrucken lanen. Er ſchließt
mit der Zuſage: Totus veſter ero juvenes! En
dextra fidesque! und er hat auch ſein Wort als

tin rechtſchaffener Mann gehalten. Funfzehn
Zahre hat er hier gelehret, und einige Jahre iit
der Oberaufſicht; allezeit hat er es mit groſſem

Ver—
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ſeine ofterſten und augenehmſten Traume idie wa
ren, wenn ihm bedunkte auf ſeiner alten Jlfel
diſchen Catheder zů ſtehen. Ein rechtſchaffener
Ernſt der ſtudierenden Jugend ſo nutzlich zu wer—
den als es nur moglich war, eine Heiterkeit daæn
bey, die von ſeiner Luſt zeugte, Herablaſfung beh
ihrer Unterweiſung, Sanftmuth bey ihren Ue—
bereilungen, auch bey den nothigen Beſtrafungen
hervorſtechende Liebe, freundliche Unterhaltung
mit ihr von nutzlichen Dingen, auch bey den, nach
Art der Kloſterſchulen, daſelbſt ublichen Stuben—
beſuchen, unverdroſſene Anweiſung zu der Eiu
richtung ihrer Privatſtudien, Mittheilung nütz
licher Bucher zu eigenem Leſen, Aujsmerkung ih
rer beſondern Fahigkeiten und Neigungen, und

Aun Verhalten nach denſelben in der beſondern
Fuhrung, z. E. die Uebung nachdenkender Ko—
pfe mit mathematiſchen und philoſophiſchen Be
weiſen; geſchaftiger Kopfe! mit Auszugen und

Relationen aus dem mas ſie geleſen, Bereitwil—
Uggkeit nicht uur die unſchüldigen Veranuqungen
ühnen zu erlauben und zu beforderij, ſondern auſh
wirkliche Dienſte zu leiſten, das waren die Mit—
tel, die ihm die Liebe aller ſeiüer Zuhorer erwar—

ben, ſie hatten denn eines verkehrten Herzens,
oder verfuhrt ſeyn muſſen. Dahex hatte er ſich
ſeltener Proben der Liebe von ſeinen daſigen Zu
horern zu ruhmen. So hatteer j. E. noch vor

ziwey
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zwey Jahren die Freude, daß der erhabene Span
genberg, den Maria Thereſig hochſchatzt, und
den unſer Kayſer. von der Unterſuchung der Revi
ſion des Reichskammergerichts bis hieher noch
nicht entlaſſen wollen, ſein zartliches Andenken
ihm ſchriftlich verſicherte; ſo hat Hr. Hofrath
Duve in Hannover, der groſſe Veyſtand der Jl
feldiſchen Muſen, und um ſein ganzes Vaterland
ſo verdiente Mann, es allezeit an den Angehori
gen ſeines Jlfeldiſchen Lehrers bewieſen, mit
welchem Herzen er ſich deſſelben erinnere. Auf
die Dankbarkeit anderer, deren vorgefundene Briefe

Beweiſe ſind, kan ich mich nicht einlaſſen; es
durften auch die wenigſten von denen, die das
gute Andenken an ineinen Vater noch von Jlfeld
her erhalten, ihre Jahre bis hieher gebracht ha
ben. Er war unfehlbar der rechte Mann fur Jl
feld, und die Schule hatte es zu bedauren, daß
Urſachen, an denen er unſchuldig war, die auch
vergeſſen bleiben muſſen, ihn noch mehr Gutes
dabey zu ſtiften hinderten, und intder Folge ver
anlaſſeten, auf eine Veranderung zu denken.

Bey dem Fleiſſe, den er auf die offentliche
und beſondere Unterweiſung wendete, bey der
Sorgfalt, ſich darauf vorzubereiten, und bey den
Nachdenken, welche gute Methoden, die er ei
nem Troſt, Dransfeld, Koch, Schmidt;
auch einem herrmann von der Hardt abgeler

C net
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net hatte, am nutzlichſten anzuwenden ſeyn moch
ten, war er unermudet im Leſen, und wenn
er Gelegenheit hatte, ſich ſchriftlich zu zeigen, ſo
geſchahe es bald mit gelehrten und nutzlichenAuf
ſatzen, bald mit poetiſchen Arbeiten. Er trug
um dieſelbe Zeit, vornamlich in den Jahren 1726.
a7. 28. auch einiges: zu den Leipziger lateiniſchen
Aclis eruditorum mit bey, und, ſind z. Ex. die
Recenſion von Cumberlandi originibus gentium
von Rollins maniere d'enſeigner u. ſ. f. von
Pope Ueberſetzung der Odyßee des Homers, und.
von einem Engliſchen Werke von der Jnſel Mona,
von ihm.

Die Geſchichte der Gelehrſamkeit und
Gelehrten hatte er fruhzeitig, dunch die auch dar
zu eingerichteten. Schulubungen lieb gewonnen,
hhernach an Rochen und den Aebten Schmidt
und Fabricius ſolche Manner gefunden, die
ſeine Neigung darzu nicht nur unterhielten, ſon—
dern auch anfeuerten. Er gedachte ofters der
ungeieinen Freude, die ihm der Morhafiſche
Polyhiſtor, das Jocheriſche Gelehrtenlexicon,
mid die Bibliotheken der Fabriciuſſe gemacht, als
er ſie zuerſt in die Hande bekonimen. Nach dien
ſer Neigung hieng er auch bald ſeiner Begierde
nach, einen eigenen Schatz von Buchern ſich zu
nammilen, und opferte derſelben, vfttmals Bequem
chkeiten  und Vortheile auf, beſonders bey den

haufi—
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Bucher fur ſeine Guter, und ihre Verfaſſer fur
ſeine Freunde und Geſellſchafter an.

Daher kam es aber auch, daß er ſelten ſich
in einem Felde, und bey einer Materie, lange
verweilete, und daß er ſich nicht die Zeit nahm,
Auszuge und gelehrte Sammlungsbucher zu ma
chen. Dennoch wird man es ſeinen Schulſchrif
ten nicht anſehen, ob er gleich meiſtentheils nach
einer beſondern Veranlaſſung, oder nach den neue
ſten Erſcheinungen in der politiſchen oder gelehr

ten Welt, ja auch wol am Himmiel, Materien
wahlte, zu denen er vorher keinen Vorrath zu
ſammen getragen hatte. Bisweilen brachte ihn
auch ein Buch, das er erſt bekommen hatte, auf
ein ganz neues Studium, und eine Schrift da
von. So gieng es ihm mit des Ulphila Gothi—
ſchen Ueberſetzung der vier Evangeliſten. Dem
Zufall, daß ihm dieſe in die Hande kam, iſt ſein
wohl aufgenommenes Programm: Conſilium de
theſauro Teutonico altero tertioque adornan-
do, u. ſ. w. zu verdanken. Jedesmal aber hal
fen ihm ſeine Bucherkenntniß und ſein Gedachtniß,
die Quellen, Nachrichten und Materialien, die
er brauchte, geſchwinde zu finden. Weil er nun
auf dieſe Weiſe immer aus einem Felde der Ge
lehrſamkeit in das andere Luſtreiſen that, ſo bauete
er ſich zwar in keinem eigentlich an, war aber
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auch in keinem fremd. Jch furchte nicht zum

Nachtheil meines Vaters dieſes geſchrieben zu ha
ben. An Schullehrern, von denen man verlangt,
daß ſie uberall den Weg ſollen zeigen konnen, iſt
dieſe Art zu ſtudieren; nach meinem Bedunken,
nicht zu tadeln. Wenn ſie nur ſelbſt den Grund
in ihren Wiſſenſchaften gut gelegt haben, auch
ſich bemuhen, bey ihren Lehrlingen dieſes zu thun;
wenn ſie ſich nicht durch ihr eigenes gelehrtes
Wancherley, von der Ordnung, die allein der
Unterweiſung Licht giebt, zu Ausſchweifungen,
die abfuhren, hinreiſſen laſſen, ſo werden ſie beh
derſelben viel leichter Luſt, Munterkeit und Ge
genwart des Geiſtes zu der Abwechſelung ihrer

Lehrſtunden und Vorleſungen behalten, als wenn
ſie ſich in gewiſſe Arten der Erkenntniß, Unter
ſuchungen und Sammlungen allein vertiefen und
vergraben, und ihre Gedanken ſich mit ihren Pri—
vatſtudien vornamlich beſchaftigen werden; ja ich
vermuthe, daß dieſes auch auf die Behandlung
ihrer Lehrlinge oft nicht den vortheilhafteſten Ein
fluß habe. Es iſt ein anders, wenn man aka
demiſch und profeſſormaſſig lehren muß, fur Zu
horer, die gewahlt und ſich beftinmt haben, und
wenn man, noch ungewiß wegen ihrer kunftigen
Entwickelung und Beſtimmung, junge Kopfe zu
allerley, was ſie noch werden konnen, vorberei
ten muß.

Bey
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Bey ſeinen Jlfeldiſchen Unterweiſungen machte

er ſich auch von den Vorleſungen, bey denen es

nothig war, die erſten Entwurfe. Das that er
von den Haupttheilen der Matheſis, die in Jlfeld
eine der vornehruſſten offentlich war, und in Go
tha legte er ſie in Privatvorleſungen zum Grunde,

ſo lange er Liebhaber darzu fand. Vey der Geo
metrie gab er auch zu den Handgriffen der Feld
meßkunſt Anleituna. Bey der Aſtronomie leh
rete er auch die Aftrognoſie, und wies die Be
gierigen bey hellen Winterabenden am Himmel zu
recht; auf der Stube aber erklarte er ihnen auch
den poetiſchen Himmel, und lehrte die Him
nielskugeln gebrauchen. Eben 'dies that er bey
der mathemaetiſchen Geographie mit der Erd
kugel. Auch von den ubrigen Theilen der ange
wendeten Matheſis, ſo gut als von den theore
tiſchen, hatte er kürze, zuſammenhangende und
faßliche Auszuge gemacht, die er diktirete, unb
die wurklich eine gute Anleitung waren, einen
ſchweren Lehrtt der Mathematik zu verſtehen, ſich
an Demonſtration zu gewohnen, und zugleich zu
der Praxis, wenn auch dieſe einmal zum Ge—
ſchafte werden ſollte, eine Vorbereitung zu ge
winnen. Auf gleiche Weiſe hatte er ſich Aus
zuge aus der philoſophiſchen Hiſtorie, vor
namlich aber Vorleſungen uber die Gelehr,—
tengeſchichte aufgeſetzt, die, wie das heuman
niſche Lehrbuch, von Zeit zu Zeit wuchſen. Bey

Ez dieſem
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dieſem Unterrichte zeigte er allemal die bekannt

gemachten vorrathigen Bucher ſelbſt, ſparete des
wegen in Jlfeld keine Muhe noch Bitte, die Bu
cherſammlung der Schule zu vermehren, und
machte zu Gotha durch dieſe Methode, nicht nur
die Schulbibliothek, ſondern auch ſelbſt den Frie
denſteiniſchen Bucherſchatz, der Jugend nutzlich.

Wie glucklich er Zühorern die Liebe zu der Gelehr
tengeſchichte einzüfloſſen gewußt habe, beweiſen
die bekannten Verdienſte des Hrn. Hofrath Duve
um Clemens Catalogum rarer Bucher. Auch
zu andern Wiſſenſchaften hatte er ſich ſeine An
leitungen aufgeſetzt, ich will aber nur der Einlei
tungen in die Geſchichte des Braunſchweigiſchen,
und nachmals, da Gotha dieſes forderte, der Sach
ſiſchen. vornamlich Herzoglichen Hauſer, geden—
ken. Neber die letzkere weiß ich; daß er in Schul
ferien privatim qeleſen hat. Denn er glaubte,
der junge Gelehrte konne ohne Schande kein
Frenidling in ſeiner vaterlandiſchen Geſchichte
ſehn, und empfahl ſte deswegen auch in dem Pro

gramm von 1754. de neceſſaria hiſtoriae pa-
triae cognitione. Jn der Welt- und Vol—
kergeſchichte, woruber er doch ſelten geleſen,
war er bemuhet, von den Vegebenheiten das Al
lerwichtigſte und Nothigſte auszüſuchen, durch
Chronologie und Synchronismus der Geſchichte
ein Licht zu geben, und denn durch Wiederholen

und Fragen die Hauptmerkwurdigkeiten ſeinen

Lehrlin
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Lehrlingen ins Gedachtniß zu bringen. Orato
riſche Regeln und gelehrte Anmerkungen, z. Ex.
uber einen Heineccius hat er nie aufgeſetzt. Er
erklarte die theoretiſchen Kapitel, ſo weit es. fur
ſeine Zuhorer erforderlich war; zeigte vornamlich
bey den Regeln, was in den angefuhrten Exem
peln das Einſtimmende oder Abweichende von den
Regeln ſey, und gab Anleitung zur Nachahmung;
lediglich aber drang er auf die eigene Uebung,
und behauptete, ein collegium ſtili muſſe ſo ger
trieben werden, daß ſtilus dicendi opifex werde.
Noch weniger dachte er daran, uber die alten
Schriftſteller, die er der Jugend erklarte, No
ten voll Gelehrſamkeit aufzuſetzen und zu dikti
ren. Er gieng zwar allezeit erſt durch, was et
erklaren wollte, und kam niemals ohne Vorbe—
reitung; er war aber zufrieden, das Schwere
in den Worten, und das Unbekannte in den Sa
chen in faßlicher Kurze deutlich zu machen und
denn bemuhet, die Jugend in Ueberſetzungen,
auch, wo es thunlich war, in Nachahmungen zu
uben. Dabey blieb allezeit ſein Augenmerk, ſie
zu einer Fertigkeit zu bringen, von dem, was ſie
las, den rechten Verſtand zu finden, die Verbin—
dungen der Gatze einzuſehen, und ſie zum Ge
ſchmack an dem Schonen der alten Originale zu

gewohnen.
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Solche Zuſchnitte und Vorbereitungen machte

mein Vater in Jlfeld, das war die Lehrart, zu
der er ſich gewohnte. Er war naturlicher Weiſe
glucklich dabeh, und gewann bey der koöniglichen
Adminiſtration ſeines Stiftes alle Zufriedenheit
und Vertrauen. Er wurde auch daher, als ſein
Eollege, der Rector Kriegk durch einen Schlag
fluß auſſer Stand geſetzt worden, weiter zu arbei

ten, im Jahr 1724. mit dem Auftrage der gan
zen Direction der Schule, zum Prorector er
nannt. Er trat dies Amt mit einer ungedruck
ten Rede, de orbis litterati, cum orbe politi-
co comparati, hodierna felicitate, an, und
lud darzu mit dem programmate de ſcholis li-
beralium artium in coenobiis u. ſ. f. ein. Wie
wohl er nun beynahe die volle Arbeit pon zween
Lehrern hatte, ſo arbeitete er doch mit Luſt und
Munterkeit. Eiu rechtſchaffen Herz, gute Freun
de, eine gluckliche Ehe in den letzten Jahren,
und beſonders das Jutrauen ſeiner Obern, wah
rend dieſer ganzen Amtsfuhrung, machten ihm
alles leicht. Ware nicht von gewiſſen andern Ver
bindungen ihm allerley Unluſt zugewachſen, ſo
ware er bey der Liebe gegen ſein Pabagogium
ſchwerlich daran gegangen, es zu verlaſſen. Es
war ihm aber nicht ertraglich, wenn er bey denen,
die Einſicht und Redlichkeit darzu hatten haben
ſollen, die Achtung, das Vertrauen, und wenig
ſtens die Billigkeit nicht zu finden glaubte, die er

ſich
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ſich verſprvchen hatte. Er war ſich der Recht
ſchaffenheit ſeiner Abſichten, ſo wie ſeiner Wiſe
ſenſchaft und Kräfte bewußt. Harte reitzte ihn
alſo zum. Widerſtande, da hingegen glimpfliche
Nachſicht, und eine Behandlung, die ſich dem
Freundſchaftlichen und Vertraulichen naherte, ihn
ohne Muhe lenken konnte.

Einigermaſſen war hier der erſte Fall, und
die ihm hochſt gewogene konigliche Adminiſtra
tion fand ſich nach den Umſtanden bewogen, ſeine

Entlaſſung ihm ruhmlichſt zu bewilligen, als im
Jahr 1748. der gnadigſte Ruf zum Rectorat
des Herzoglichen Gymnaſiums zu Gotha, das
durch den Tod des beruhmten Gottfr. Vocke
rodts erlediget war, an meinen Vater ergieng.
Er folgte demſelben, und um Michaelis dieſes

Jahrs verließ er Jlefeld, ſrin Vaterland und
ſeine Freundſchaft. Damals war es nicht zu
vermuthen, dagz ſein alteſter Sohn, den er drey
jahrig mit ſich nahm, wieder dahin, und in die
vaterlichen Aemter, auch das zweyte Jlfeldiſche
Kind, eine Tochter, dahin verheyrathet werden,
und Jlfelb eine Stußiſche Enkelin laſſen ſollte.
Doch iſt es ſo ergangen. Jm Jahre 1748. bin
ich von der Jnformation der Herzogl. Pagen zu
Gotha als Conrector an diefes Padagogium ge
rufen, und zwey Jahre darauf Prorector an dem
ſelbigen geworden mein Nachfolger aber im Con
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rectorat, der jetzige Rector M. Carl Fried. Meiſ
ner, heyrathete meine Schweſter Catharina Ju
ſtina, die gedachte Jlfelderin unter meinen Ge
ſchwiſtern, die ihin, nach dreyjahriger Ehe, ihr
Andenken in einer noch lebenden Enkelin hinter—

ließ. Mich deucht; dieſe Begebenheit habe et
was Seltenes, und ſey der Erwahnung nicht un
werth geweſen. Von den Kindern aus der gluck—
ſeligen Ehe, die er noch als Jlfeldiſcher Lehrer
im Jahre 1724. mit Annen Catharinen, einer
gebohrnen Wienickerin von Gottingen, voll—
zog, bin ich es allein, den mein Vater: im Leben
zuruck gelaſſen hat. Seine funf Gothaiſchen
Kinder ſind auch alle: vor ihm hingegangen; am
ſchinerzlichſten verlohr er meinen Bruber Andreas

Chriſtoph, der im  ſechzehenden Jahre, in dem
er ſtarb, ſchon in verſchiedenen offentlichen Pro
ben gezeigt hatte; daß er vollkommen in die Fuß—

ſtapfen ſeines Vaters trete.

Jn Gotha fand nun mein Vater vieles, was
er ſuchte, ein angeſehenes Gymnaſium, Man—
ner, die, als Kenner und Freunde der Wiſſenſchaf
ten, auch ſeine Freunde wurden, an der Herzog-
Uchen Bibliothek eine Bucherſammlung, die eine
der erſten vom Range iſt, ein herrliches Munz
kabinet und mehr Schatze fur Gelehrte, die dem
prachtigen Friedenſtein den groſſen Vorzug vor
vielen andern Furſtenhauſern geben. Hier. fand

er
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er fein Gymnaſium mit einem brauchbaren, und
ihm allezeit offenen eigenen Buchervorrathe verſe
hen, anſehüliche Buchladen; und in den oftern
vucherverſteigerungen nur allzu viel Gelegenhei—
ten zum eigenen Beſitz gelehrter Schatze zu kom
men. Hier'fand er, was er ſich als elehrter
wunſchen mvchte und die anhaltende Begierde
und Emſigkeit, ſich alles dieſes zu Nutze zu ma

chen, half ihm zu groſſen Erweiterungen ſeiner
 ausgebreiteten Erkenntniſſe, die ſein irrdiſches

Hauptvergnugen waren: Seine Schulſchriften
ſind vor Augen liegende Beweiſe davon. Jhr
Verzeichniß anzuhangen hat mich der Beyfall be
wogen, den ſie uberhaupt bey Kennern gefunden hae
ben. Auch der erhabene Graf Heinr. v. Bunau
erbat ſich einige derſelben eigenhandig von ihm; und

eben dieſer Ehre hatte er ſich von dem eben ſo ge
lehrten als leutſeligen Herrn Graken Maximi
lian von Lamberg zu erfreuen gehabt, wenn er
wenige Tage langer gelebt hatte.

1

Auch bey vielen dieſer ſeiner Schulſchriften
war ſein Endzweck, die ihin anvertrauete Jugend
zu einer aelehrten Wißbegierbe aufzumuntern,
ihr die Methoden und Hulfsmittel bekannt zu
machen, die zur Befriedigung derſelben dienten,
und zu zeigen, wozu ſte angefuhrt werden, und

was fur Fleiß ſie ſelbſt dabey anwenden muſſe.
Jn ſeinen Lehrſtunden blieb er auch in Gotha

bey
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ich groſtentheils ſchon gedacht habe. Sein Haupt
bemuhen gieng, auſſer ſeinem Ärbeiten an ihren
Herzen, vornamlich dahin, ſeine Lehrlinge zu einer

rechtſchaffenen Philologie anzufuhren, ihnen die
alten Schriftſteller ſo zu erklaren, daß ſie ſie ver
ſtehen, ihr Schones fuhlen, und lernen moch
ten ſie nachzuahmen; daher er auch unzufrieden
war, wenn ſie ſich nicht zu eigener fleißigen Ue—
bung in der Feder wollten. aufmuntern laſſen.
Kopfen, die ſich. zeigten, machte er beſonders
auch zu der lateiniſchen Dichtkunſt Luſt, und gab
ihnen, um von derſelben die Denkungsart und
Sprache zu lernen, die den Sitten und Sachen
unſerer Zeit gemaß waren, aucn neue lateiniſche
oeten, als den Morbof, Buchner und neuere,
die ihnen gleichen, z. Ex. einen Geßner in die
Hande. Diejenigen, bey denen ihm dieſes gluck
te, ſind es auch vorzuglich, die ſich unter ſeinen
Schulern auszeichnen, und zum Theil glucklich
aufgeſchwungen haben. Jch konnte ſie nennen,
die lebende Beweiſe davon ſind, aber ich ſcheue
mich bey denen, die ibr Talent verborgen gehal
ten haben; den Hrn. Avenarius in Hameln aber
darf ich davon nennen, denn der hat ſich mit ſei
ner Victoria ad Zorndorfium, und mit ſeinem
uberſeüten Murner, oder der Aelurias bekannt
gemacht.

eeddooe t Aber
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Aber wie er wunſchte, fur alle Stande brauch

bare Manner zu ziehen, ſo ſuchte er fleißig allge—
meine Kenntniſſe auszuſtrenen, und practiſche
Regeln vom Studieren, und zwar vom zweck—
maßigen Studieren in jeder Art, zu geben. Er
erofnete der Jugend Außichten in das ganze Feld
der Gelehrſamkeit, ſo wie in die einzelnen Haupt
wiſſenſchaften und ſchonen Kunſte; er machte ſie
mit den iſagogiſchen Buchern bekannt, da
mit diejenigen, die darauf achteten, ſich ſelbſt ei
nigermaaſſen zurecht helfen konnten, in welches
Revier ſie ſich auch beſonders hinein begeben wur
den. Die vortreflichen Eneyclopadien, wo
mit uns neuerlich Gottingen zuerſt wieder be
ſchenkt hat, traten erſt grgen ſeinem Abtritt vvn
der Catheder hervor, ſonſt waren das ſeine Bu—
cher geweſen. So viel er aber, ohne deren Hulfe,
konnte, zeigte er, beſonders den Candidaten
der Akademie, bey aller Gelegenheit, was der
Theolog von Profeßion, der Prebiger, der Rechts
gelehrte, der Arzt, u. ſ. f. lernen und treiben
muſte; was er von der Philologie und Hiſtorie
fur Hulfsmittel zu nehmen habe; wie ferne einem

jeden Philoſophie und ſchone Kunſte nutzlich wa
ren, u. ſ. w. Das waren ſeine Ausſchweifun
gen, wenn ſich Gelegenheit gab, von welchen zu
ſeinem Punkt zuruck zu kehren er aber nicht ver
gaßz das waren ſeine Zugaben, wenn die Le
ction zu Ende, und noch von der Stunde etwas

ubrig war. Nicht
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Nicht weniger war er auſſer den offentlichen

Stunden niemals verdroſſen, ſo eifrig er auch
aufs Leſen war, der lehrbegierigen Jugend ſeine
Zeit zu ſchenken. Keiner kam ihm ungelegen,
der, ihn um Rath zu fragen, oder um Correctur
ſeiner Aufſatze zu bitten, kam, keiner hat ſich je—
mals uber Unwilligkeit oder unwillige Aufnahme
beklagen durfen. So lange auch der auf dem
Gymnaſio ſtudierende Adel wegen des Degens,
als ſeines Ehrenzeichens, Nachſicht hatte, ſo
hatte er, vornamlich aus Franken, Weſtphalen
und Schleſien, allezeit eine ſtarke adliche Jugend
um ſich, die das Gymnaſium beſuchte, und ſei—
ner beſondern Aufſicht anvertrauet war. Mit
dieſer beſchaftigte er ſich nicht allein abſonderlich,
ſondern ſpeiſete auch zweymal des Tages mit ihr,
und entſagte ſeiner eigenen Bequemlichkeit gern
und vollig dabey. Ueberhaupt habe ich noch kei—
nen ſeiner Schuler uber eine unbillige Harte oder
rachſuchtige Begegnung deſſelben klagen horen.
Er war wohl empfindlich, und ſein Blut konnte
leicht aufwallen, aber Groll zu hegen, und Frende
in Rache zu ſuchen, war ſein Herz unfahig. Es
fiel ihm ſchwer, Unmuth und Verdrufß zuruck zu
halten; daher redete er oft zu freymuthig, wo
es fur ihm vortheilhafter geweſen ware, zu
ſchweigen und nachzugeben; aber von Herzen je
mand. feind zu ſeyn, oder ihn wegen unbilliger
Begegnung vorſetzlich wieder zu drucken, ja wohl

gar
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gar:. Argliſt und Verſtellung dabey zu Hulfe zu
nehmen, das ware ihmrnicht moglich geweſen.
Kic niger eſt, ſagte er, wo er dergleichen Ge
muthsart zu entdecken glaubte. Er iſt wahr
haftig als Freund aller. Menſchen aus der Welt
gegangen. Deſto verſohnlicher war ſein Herz ge

gen Zuhorer; ſie durften nur merken laſſen, daß
ſie das Vergehen reue, ſo hatten ſie das Herz ih
res beleidigten Lehrers wieder, und wenn die Beſo
ſerung Beſtand hatte, ſo. wurden ſie ſeine Lieb—
linge, ſo wie uns junge Reiſer deſto lieber ſind,
je mehr es uns gekoſtet hat, ſie gerade zu ziehen.

den Gothaiſchen Amitsjahren, mochte ich

ſagen, mache die Stiftung der Gotringiſchen
Akademie, darzu der Anfang im Jahr 1734.
gemacht, und die 1737. eingeweihet ward, ei
nen denkwurdigen Abſatz. Er ſahe dieſe Stadt,
die Pflegerin ſeiner Jugend, als ſeine Vaterſtadt
an, ſie war der Geburtsort ſemer Wienickerin,
D. heumann: war vom Anfang ſeines vorheri
gen Schulinſpectorats daſelbſt ſein alter Freund,
und unterdeſſen ſein Schwager geworden.“n Wie
er nun zu einem weitlauftigen und gelehrten Brief—
wechſel nicht ſehr aufgelegt war, auch nicht viel
Zeit hatte; wiewohl auch der, den er gehabt' hat,
nicht ganz unbetrachtlich iſtze wie er bey genom

mener Muſſe Aieber gelehrte Reiſen vornahm,
dergleichen eine Hamburgiſtht. von Jlfeld aus war,
4

auf



vh  nso
auf der er alle die groſſen Manner kennen lernte,
die damals an den Patrioten arbeiteten, und Ham
burg auſſerdem beruhmt machtenz ſo war Gottin
gen ſchon vorher viele Jahre der Ort ſeiner Er
bolung. Sein ſtarkſter und vertraulichſter Brief
wechſel war auch dahin, mit ſeinem ceumann, und
zwar bis zu deſſen Tode; daher er auch. demſelben

noch zu ſeinem achzigſten Jahre in dem lateini
ſchen Gedichte Gluck wnſchte, das in einem Pro
gramm von 1764. nachgedruckt iſt. Es iſt be
kannt, daß dieſer Mann das Neue und Para
doxe liebte, und gern von der gemeinen Bahn
abwich. Mein Vater hatte und gebrauchte alle—
zeit die Freyheit, ihm ſeine Zweifel auf einem
gebrochenen Bogen zu ſchreiben; D. Heumann
beantwortete ſie gegen uber. Aber dabey mußte
es blleibenz auf Duplik ließ ſich jener nicht ein,
weil er lieber ſelbſt gefunden haben mochte, wo
er Unrecht hatte, als ſichs von andern zeigen laſ
ſen. Alſo giengen die Erhohlungsreiſen mei
nes Vaters vorher ſchon insgemein nach Gottin
gen, bevor es eine Univerſitat bekam, ſo wie
ſein Herz dahin hieng. Es bekam aber verdop
pelte Reize fur ihn, als dieſe geſtiftet ward. Von
dem Anfange dieſes groſſen Werks an pflegte
er alle Jahre Georg Auguſten zu beſuchen, das
waren ſeine Curen, die ihm ſeine feſte, durch ſeine
harte und maßige. Jugend geſtarkte, durch. einen
muntern Geiſt unterſtutzte und bis zum letzten Lager

durch
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durch keine Hauptkrankheit erſchutterte Geſund

heit, Curen nach der Verſchrift der Aerzte ent
behrlich machte. Er ſtarkte dieſe durch die Er
holungen ſeines Geiſtes, die er recht nach ſeinem
Wunſche auf dieſer emporſteigenden Academie
fand. Hier war er ganz in ſeinem Elemente. So
wie die groſſen Manner, die Munchhauſen mit
ſolcher Weisheit zu wahlen gewußt, nach gerade
angekommen waren, gewann er jahrlich neue Be
kanntſchaft, neue Gewogenheit und Freundſchaft.

Feuerlin, Oporin, Gebauer, Ayrer, Rich
ter, Haller, Segner, Rohler, hollmann,
Geßner, Michaelis, ja! ich mochte ſagen alle
die gelehrten Menſchenfreunde, die auf „dieſer
hohen Schule lehrten, bezeigten ihm nicht nur
eine Achtung ſondern Freundſchaft, unterhielten
theils Briefwechſel mit ihm, beſchenkten ihn mit

ihren gelehrten Arbeiten, und uberzeugten mich
bey meinen vierjahrigen Studien in Gottingen,
auf eine Art, die ich ewig dankbarlichſt verehren
muß, daß ihnen der Sohn um des Vaters willen
empfohlen ſey. Jch weis, und kan es bezeugen,

was Gottingen beygetragen hat, den Geiſt mei
nes Vaters, der in jenen Zeiten ofters Aufmun
terungen brauchte, zu ermuntern und zu ſtarken.

Jceh kan uberhaupt ſagen, daß fur meinen
Water keine Art von Veranderungen das Rei
zende gehabt habe, daß die Befriedigung ſeiner

D Wiß
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Mißßbegierde fur ihn hatte. Dieſe machte ihm

alle. Fremde willkommen, beſonders die weit gee—
reiſet waren; dieſe inachte ihm nicht allein die Pe
juche auswartiger Gelehrten, die ihn ſelten vor
bey giengen, zur Freude, ſondern auch Kunſtler
im ſchnutzigen Aufzuge, z. E. den bekannt ge
wordeunen Aſtrenom Schumacher, willkommen.
Wie r den erſtern allezeit zu Dienſten bereit war,
ſo wurde er der Beyſtand der letzten, ſo viel in
ſeinen Kraften ſtund. Daher lernten ihn auch
alle finden, die bey ihren Studien verungluckt,
oder durch. ihre Religionsveranderung Wanderer
worden waren, wenn ſie nach Gotha kamen. Er
begegnete allen ſo, daß ſie vergnugt waren, aber
er juchte auch von allen zu lernen, was er von ih
nen lernen konte. Eine groſſe Menge Blatter
unter ſeinen Papieren, worauf ihm ſolche Gaſte
Proben von ihren Sprachen und derſelben Grund
regeln, oder ſonſt Anmerkungen und Nachrichten
haben aufſchreiben muſſen, ſind ein Beweis da

von. Jn Jlſeld hatte er einige Zeit einen Arzt
Valentumn, der ſein Freuad war, bey ſich, und
die Kenntniſſe, die er von Botanik, Pharmaceu
tik,und ſelbſt den meditiniſchen Signaturen da
bey gewonnen hatte, bezeugten, wie wißbegierig
er ſich dieſen Umgang zu Nutze gemacht habe.

Einenandere Zeit hat er einen Mechanikum viele
Wochen, auch. noch zu Jlfeld, bey fich gehabt,
und nicht nur ſeine dabey erlangten Erkenntyiſſe,

J ſondern
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ſondern auch viele kleine mathematiſche Jnſtru
mente ſind Zeugniſſe dieſer Benutzung. Die letzten
aber hat er meiſtens uberlebt, ſie muſten den an

wachſenden Buchern bald in dieſen, bald in jenen
Winkel weichen, und in Gotha wurde die meiſte
Zeit nicht mehr an ſie gedacht. So ſind ſie un
brauchbar und ſchadhaft worden. Von allerley
merkwurdigen Sammlungen war er auch begierig
etwas zur Probe zu haben, um dieſe bey Gele—
genheit wißbegierigen Zuhorern zeigen zu konnenz
aber vieles iſt auch dadurch zerſtreuet worden.
Denen, die keine Freunde von gelehrten und ernſt
haften Geſprachen ſind, ſchien bisweilen in ſeinen
Geſprachen der Schulmann zu ſehr hervor zu ſte—
chen; aber das war einmal ſeine herſchende Be
gierde von allen zu lernen, und ihre Bejriediguug
war, wie geſagt, ſeine Veranderung. Seine
Wiſſenſchaft erwarb ihm aber auch die Ehre, daß

er 1739 zum Miâigliede der koniglichen Societat
der Wiſſenſchaften in Berlin aufgenommen wurde.

Einen traurigen Verluſt erlitt er im Jahre
1736, da er ſeine geiiebte Wienickerin, meine
leibliche Mutter, verlor, und das Kind, bas ihr
das Leben gekoſtet, ihr wenige Monathe darauf in

die Ewigkeit nachfolgete. Ware ſie auch nicht
meine Mutter, ſo wurde ich ſie doch als eine Frau

voll Geſchicklichkeit und Tugend verehren. Jch
kan mich ſicher auf das Lob berufen, das ihrn die

D 2 jeni
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jenigen noch beylegen, die ſie gekannt haben;
mein Vater aber ruhmte beſonders, was ſie offent
lich nicht zeigen konte, ihre Klugheit, ſich nach
ſeiner Gemuthsart zu richten, ihre Faſſung und
Geſchicklichkeit ihn bey Widerwartigkeiten aufzu
muntern. Bey dieſem Verluſte zeigte ſich die
ganze Seele meines Vaters. Seine Gelaſſenheit,
die Wurkung der Religion ſeines Herzens, und
eine Starke des Geiſtes, die nicht gemein iſt. Er
verfertigte in den erſten Tagen eine Elegie auf
dieſelbe, die dennoch genugſam zeigt, daß er ge
wußt und gefuhlt, was er erlitten hatte; er un

terzog ſich den Sorgen fur ſein Hausweſen mit al
ler Aufmerkſamkeit, und verdoppelte ſeine beſon
dern Lehrſtunden. Aber heimlich blutete ihm ſein
Herz, und der innere Kampf, der ihm die Ruhe
nuterbrach, war wohl ebeu die Urſache, daß er
ſolche Lehrſtunden wider ſeine Gewohnheit, ſelbſt
im Winter, mit dem fruheſten Morgen hielt.

Er fuhlte auch bey den gehauften Sorgen,
die ihm bey eigener, damals noch ſtarken, Familie,
ſeine adelichen Koſtganger machten, und den Laſten
ſeines Amtes, daß er eine Gehulfin  nicht entbeh
ren konte. Das Jahr darauf wahlte er ſich eine
rechtſchaffene und lobwurdige Frau, Carharina
Juſtina, gebohrne Triebelin, die hinterlaſſeneWittbe eines vormaligen Gothaiſchen Hofadvoca

ten Hrn. Leichners, darzu. Sie brachte ihm
drey
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drey Kinder zu, aber der Erfolg zeigte, daß er
nicht beſſer hatte wahlen konnen. Unter vollbur—
tigen Geſchwiſtern iſt wohl ſelten eine zartlichere
und beſtandigere Liebe geweſen, als unter dieſen
zuſammengebrachten Kindern, und ſie iſt wieder
auf die Kinder derſelben fortgepflanzt. Gewiß!
ein Beweis der gegenſeitigen Treue, womit bey
derſeits Eltern ihre angenommene Kinder geliebt,

von der Gute der Geſinnungen, die ſie ihnen ein
gefloßt, und von dem rechtſchaffenen Erempel, das

ſie ihnen gegeben haben. Dieſe Vereinigung
freider Kinder hat auch eine ſolche Kette von Ver
bindungen und Folgen nach ſich gezogen, daß ich

oft, bey deren Betrachtung, mich in die Bewun
derung der Wege der gottlichen Vorſehung verlo

ren habe. Es wurde aber fur meine Leſer ermu—
dend ſeyn, ſie mit dieſen Familiennachrichten zu
unterhalten. Die redliche Mutter dieſer Kinder
aber, die ich, mit dankvoller Ehrfurcht, auch
meine Mutter zu nennen mich freue, hat in
der acht und zwanzigjahrigen Ehe, die ſie mit
meinem Vater gefuhret, gewiß nicht geringere
Verdienſte um ihn, und abſonderlich um die letz—
ten unvermogenden Jahre deſſelben, als um ſeiue
leiblichen Kinder gehabt.

Jm Jahr 1763, den 29ten December, hatte
dieſes ehrwurdige Paar noch die gemeinſchaftliche
Freude, das funfzigiahrige Jubilaum der Dienſte

D 3 meines
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melnes Vaters an Schulen, ſehr vergnugt, und
unter kennbaren Zeichen beſonderer Achtung und
Liebe aegen den alten Schulmann zu feyern. Da
mals arbeitete er auch noch, als ein Sechs und

ſiebenziger, ruſtig und mit jungern um die Wettez
ſtans in ſtatione, wie er offentlich ſeine Hofnung
ausdruckte, gedachte er den Schluß ſeiner Arbeit
mit dem Schluſſe ſeines Lebens zu machen. Aber

dieſe Freude dauerte nur zwey Jahre, da ihn im
November 176 ein Schlagfluß zur offentlichen
Arbeit unvermogend machte, auch, da er ſich von
dem erſten Anfall ziemlich wieder erholet hatte, ein
paar Jahre darauf zum andernmale niederwarf,
und ſeine ubrigen Lebensjahre erſt in der Stille,
und ferner auf dem Bette hinzubringen nothigte.
Jn dieſen Jahren der Schwachheit erkannte er
vollkommen, was ihm die gottliche Vorſehung
fur eine theure Gehulfin geſchenkt und erhalten
habe. Es war allezeit ein ruhrender Aublick fur
mich, den Greis, der ſtark auf Neunzig gieng,
von einer Gattin, die ſich mit gleich ſtarken Schrit
ten den Achtzigen naherte, mit faſt jugendlicher
Munterkeit aewartet und gepflegt zu ſehen; und
fur den unvermogenden Gelehrten war dies noch
eine beſondere Wohlthat, daß er an ſeiner Pfle
gerin auch eine unverdroſſene und geſchickte Vorle
ſeriu hatte. Dadurch erleichterte ſie ihm die Fort
ſetzung ſeines Studierens, bey aller Schwachhett
ſo, daß, ſo lange er ſie genoß, er die langen Stun

den
v
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den mit Leſen und Schreiben auf dem Bette
zu vertreiben fortfahren konnte. Deiin ſein Alter
war wie es der Cato des Cicero haben will, fun

J redamentis adoleſcentiae conſtituta; der Worrath,
den ſein Gedachtnis aufbewahrete, und die Erin—
neruug ſeiner vorigen Arbeiten, konten ihm viel—
fache Unterhaltung geben. Dabey wollte er doch

noch immer lernen, und die junge gelehrte
Welt, ſo lange er. unter ihr lebte, kennen. Darzu
waren ihm dieſe Verleſungen beforderlich. So
lange er auch dieſe Pflege hatte, erhielte ſich die
Munterkeit ſeines Geiſtes noch in der Kraft, daß

er ſich ofters mit ſeiner lateiniſchen Woeſie beſchaf
tigte, oder vielmehr veranugte. Einige Proben
davon, als ſeltene Erſcheinungen in ſolchen Jah
ren, bin ich auch daher bewogen worden, beyzu—
fugen. Als aber dieſe treue Gattin aufs Lager
kam, und von demſelben am 2ten April dieſes Jah
res zu ihrer ewigen Ruhe eingieng, ſo lag auch er
darnieder. Zum ketztenmale ſuchte er ſich zwar
zu ermannen, und bey der empfindlichen Tren
nung ſtark zu ſeyn. Nach den vielen Ermudun
gen aber muſte er erlirgen, und mit den Kraften

des Geiſtes verlor ſich der Reſt ſeiner Lebens—
krafte, ſo, daf er ſeiner Getreuen den oten May
dbarauf in die Freuden der Seligen nächfolgete.
Von ſeiner chriſtlichen Bereitung will ich nicht ge
denkent was ich vok feinemmoraliſchen Character
augefuhret habe, laßt daran nicht zweifeln. Seine

D 4 poetiſch
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Tage ſeines Sterbejahres reden auch davon. Sie
folget hernach als ein Beweis wahrhaftig ſeltener
Munterkeit und Gemuthsruhe.

Er hatte aber dieſe Munterkeit ſeiner hohen
Jahre auch ſeines Durchlauchtigſten Landes
herrn gnadigſter Zufriedenheit mit ſeinen vieljah
rigen Dienſten gar ſehr zu danken. Die Huld
Ernſts des Vutigen beſtatigte die vaterliche
Gunade Friederichs, des mildeſten Beloh
ners alter Diener. Als im Jahr 1768 der Hr.
Maaiſier Geißler von Gorliz zu ſeinem Nach
folger ernannt wurde, ward er auf die ruhmlichſte

4 Art in Ruhe geſetzt, ohne an ſeinem zeitherigen

j

Einkommen das geringſte zu verlieren. Er vergaß

J nie fur ſolche huldreiche Landesväter Gott zuiſ danken, und fur ſie zu beten; er verehrete die Ge
J wogenheit ſeiner hohen Obern, deren Empfehlung
1J ihm zu ſolchen Wohlthaten beforderlich geweſen,

mit vieler Ruhrung; er wunſchte nichts mehr, als
noch eiwas dafur arbeiten zu konnen. Auf dieſe
Weiſe konte er ſich freuen, ſo ſelten dieſes ſonſt
geſchehen wird, ſeinen Nachfolger kennen zu ler
nen; er konte es um ſo mehr, da er an dem ge
lehrten Herrn Kirchenrath und Rector Geißler,

„einem Manne dem alles eigen iſt, was der Ro
mer Humanitat heißt, den gefalligſten Freund
bekam.
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Jch ſchlieſſe mit den Nachrichten von den Le

bensumiſtanden, Studien, Aemtern und Cha—
rakter meines Vaters. Er verdiente ein dauer

hafteres Denkmahl. Sein Eifer, die Pietat die
ſer Art als eine Zierde der Menſchheit ſeinen Zu
horern zu empfehlen; ſein Fleiß nicht uur denen,
die um ihn, ſondern uberhaupt die um Kirche und
Staat, um Wilſſenſchaften und Kunſte ſich ver
dient gemacht, ein Andeuken zu ſtiften, davon ſo
viere jeiner Schriften ein Beweis ſind, macht ihn
deſſen, blos nach dem Vergeltungsrechte, werthz
und wenn er ſein Vorhaben, das er in ſeinem
Programm, vom Nutzen der Gedachtnisſchriften,
im Jahr 1756 bekannt gemacht, nemlich ſeine
eigene Sammlung von dergleichen Schriften, ſo
wie die vortrefliche Hulſemanniſche Sammlung,
die er von den Gothaiſchen Landſtanden fur ſeine
Gymnaſienbibliothek erbath, zu benutzen, und
die verſprochene Blumenleſe von den Grabern zu

ſammen zu tragen, nicht ware behindert worden,
ſo wurde maucher wurdige Nahme der Vergeſſen
heit durch ihn entriſſen, und manche nun verlohrne
gute Nachricht erhalten worden ſeyn. Nach ſti
nem Charakter war er unfahig, irgend ein Ver
dienſt zu beneiden, und zu edel geſinnt, als daß
er es auch an einem Feinde ungeruhmt laſſen kon
nen. Das Horaziſche dignum laude virum Muſa
vetat mori hatte ihn auf den artigen Gedanken
gebracht, die Gaben der Muſen muſten vornem
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lch darzu angewendet werden, das Andenken ver

dienter Manner zu erhalten; darum wurden ſie
fur Tochter der Mnemofyne angegeben. Alſo nach
dem bloßen Vergeltungsrechte verdiente mein Va

ter ein dauerhafteres Denkmahl. Jch bin auch
ſehr geneigt, ſo viel ich kunftighin Zeit darzu ge
winnen kan, uoch weiter Hand anzulegen, und
aus ſeinen Handſchriften und Briefwechſel unter
haltende und nutzliche Auszüge zu liefern- wenn
riebhaber und Verlag ſich darzu finden werden.
Dem von mir verlangteun Verzeichniſſe ſeiner ſamt

lichen gedruckten Schriften, die ich kenne (denn
einige konnen mir doch noch entgangen ſeyn, da ich
weder eine vollſtandige Sammlung uoch Verzeich

niß davon gefunden habe), ſetze ich jetzt nur einige
Proben ſeiner bejahrten lateiniſchen Muſe vor, die
auch zum Beweiſe einiger meiner Verſicherungen
dienen konnen.

J.

Auf die Geburt des Durchl. Erbprinz Ernſt,
den 2ten Febr. 1770.

O laeta, o niveo jam nune ſignanda lapillo,
o, bona Gotha, tibi feſta ſutura dies!

Principis haeredis qua fauſto ſidere nata

Proles, delieiae Patris Avique ſui;
aAtque aulae, atque omnis populi, jam plauſi-

bus, lo!Excipitur meritis omnibusque bonix, it

4 Gau.
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Gaudiaque augentur, dum ſalva puerpera Mater

Primum hoe divini pignus amoris habet,
Ergo, o ſumme Parens, largitor muneris hujus

Ardemus laudes concelebrare tuas;
Atque tibi grates perſolvimus ore ſonante,

Carminibusque ſacris, Davidicisque melis.
Exaudi pariter, ſurſum quae corde levato

Fundimus, aſſiduas ſupplice voce preces,
Gnatam hunc incolumem ut ſerves, populoque.

ſuturo
Fauſtum ae felicem conſenuiſſe velis;

Et florere diu jubeas utrumque Parentem,
Celſi Avi atque Aviac vota. rata efficias!

Irenopetraea domus per ſaecula mundi
Ut ſtet fauſta ſuis civibus omnigenis!

II.
Auf Veranlaſſung eines gutigen Andenkens eini

ger ſeiner Herren Vorgeſetzten.

Dat mihi jam mire cumulata Epimetra dierum
Et benefactorum gratia larga Dei.

Nis addunt magni donorum Epimetra Patroni,
Illibatus honos emerito ut maneat.

Mire me adficiunt divina humanaque dona,
Queis mihi vitalis reddita vita ſeni;

Quae mentem exhilarant ceu lucida ſigna
favoris

In caput hocce, ſckolae mancipium eme-
ritum,

Qui



Quam coelo adſerti Chriſticolae capient.

bo Seich N nth
Qui medius terras inter coelumque propinquum

Haereo, et hae ſenii dote manente beor.
Sice ego jam exacto contentus tempore vitae
 Ceu comviva ſatur laetus abire queo.

Viyvite felices, vitae queis reſtat, Amici,
Pars bona, et huic homini mente favete

bona!
Vivite felices, memores feciſſe merendo
NQuaos ſtudui! Variis copia ſparſa locis.
Vivant felices, omni eum pube, magiſtri,

Gothanae et ipergant conſuluiſſe ſcholae!

III.
Beny vergnugter Erinnerung der gottlichen

Wohlthaten.

degovronciuvviov.

Mirum Tu ſenium, quod corpore ſemiſuperſtes
Mente utcunque viget, das mihi, ſumme

Pater!
Qui vixi puer et vigui, et juvenilibus annis;
Atque vir, atque diu non miſero in ſenio,
Nunc requie fruor et benefactis atque favore

Veſtro, o dulce decus praeſidiumque meuml
O magnique bonique Viri, aeternumqut

colendi,Emeritus dudum queis in honore ſenex!
Et vitam exſpecto ſenioque et ſfine carentem,

Quidni
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Quidni igitur tantis, in vita utraque beatus,

Pro donis grates laetus ovansque canam,
Et doceam exemplo, his, mente aeque ate

corpore ſani
Qui vixere, addi ſaepe bonum ſenium?

Firma ſuis ut nixa parit radicibus arbor
Conſuetos fructus et decora ampla comaeʒ

7

dsp)οννννον continuatum.

scribendum haud fuerat quod corpore ſemi ſu-

Pperſtes.Illud ſit ſenium, cui potiora manent,
Dum caput officium facit et vitaa membrag:i

Officium tantum pesque manusque negant.
Pes negat ingreſſum dexter, tum dextra va-

cillans
Scribendi promtum jam negat officium.

Cor, pulmo, ſtomachus reliqua et mihi vi-
ſcera ſana

am durare diu corpus in orbe ſinunt;
Et caput officium facit ipſo in lectulo, amatis
Nensque poteſt ſtudiis deliciisque frui.

Finc ſcribi poterat, quod corpore debilitato
Haud ſe infelicem cenfeat ĩlle ſenert.

Cui, ſenium tantumque et tam durabile ſunt?
mus

Arbiter indulgens, mira ſubinde facit.

Verſi-
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Verſiculi teſtes, librorum et lectio dulcis,
Sacrdrum imprimiis, quique decent ſenium:;
Quo refero in rerum natura condita dia,

Atque Dei curas orbis in hiſtoria,
Quae, memori mente aeternum repetenda

 perennemDoctrinae: fontem credo bonae atque ſacrae.

Interea eſt hujuſce optabilis exitus aevi,
Quandoquidem  in coelis his potiora manent.

1

J

ul iii oan atn IV.
J Am erſten Januar ſeines Sterbejahres.

Nunc etiam grandaevus ego nunc ordior an
num

Dante Deo vitae tempora longa meae,
Queis bona, mixta malis, quamplurima et

optima cepi,
Grato animo ſemper concelebranda mihi;

Et mala vix ſenſi, haec incommoda nempe,
ſenilesQuae quatiunt. annos, vix,gravia experior.

Fac, Pater omnipotens, vitae tam lubrico in
orbe

Quod reſtat, vitam deſinat in ſuperam;
Plans ubi nulla malis bona ſunt temerata re-

mixtis,
Sola etenim in coelis ſunt bana perpetna.

V.
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In praeludium pacis, ſſeu conventionem Hiſpa-
nos inter et Britannnos, Maſſerani

principis opera.
Armato Albionis ſic arma minantia Ibero

Expediunt pacis jam ſine Marte aliquic:
Anglia namque ſedet late regina per aequor,

Undique terribilis claſſhus ignivomis,
Queis jam ſaepius illa Hiſpana ferocia celſit,

Cum conflixerunt utraque caſtra mari.
Aſpera ſic poũtis miteſeunt tempora bellis,

Neco te. fata ſinunt,  horride Aars, furere.
Plauſibus o digna, o populis felicia fata,

Si pax haec ſtabilis ſancla et utrinque manet,
Nec 2laciei inſtar primo mqx vere liqueſcit,
Luprica et haud firmis conſolidata modis!

O rivorum inſtar qui flectis pecdtora regum,.
F errarum dominos ſummus et ipſe regis,.

Fac, pacem firment ſpirantia pectora hellum,
Pace eteniin, haud bello, dia parana ſalus.

vn.,lIn vlopiam nune quadripartitam.

Iam gemit in quatuor diſtracta Polonia partes;
Rex in corde ſedet, truncataque randia

 membraAuſtria, Ruiſia, Pruiſſia, cuique. uti commoda,

cCarpunt

ue? Vindi-J
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Vindiciis calami, quibus inſuperabile pondus
Addunt arma, tremenda tibi, o miſerande

Polone,
Indomiti inſtar equi, duris tractande lupatis,
Aut ſubigende jugo, inſueta cervice ferendo!
Hoc vero tam praeceps et ineluctabile fatum
Contigit inde tibi, te quod Mavortius ardor,
Et ſeritas animi et veſania religionis
Morti addicentis, qui ſacra eadem haud ve-

nerantur,Chriſticolas, quibus et Roma haud caput orbis
habetur,

Egere in rabiem, ſua viſcera dilaniantem
Foederibus brutis, majoraque viribus auſam.
Numine ſed dabitur tibi mens bene ſana favente,
Tu ſi animo curain Medicorum admiſeris

aequo,Qui deſperatis fortiſſima pharmaca morbis
Oppoluiſſe queunt, et tollere membra ſecandoʒ
Qui poſſunt etiam populis adferre ſalutem,
Quam,: bene qui cupiunt, tibi tota mente

prfcantur
E cultu ingenii et morum meliore profectam,
lidque in pace bona, cives terrasque beante.

So getreu waren noch die Muſen meinem

Vater in ſeinen Achtzigen, da er kaum noch die
Feder halten konte.

4 *»4 1 Von
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VWeon ſeinen gedruckten Poeſien will ich nur

anfuhren:

1. Pietas erga Sereniſſimos. Helmſtad.
1712, eine Sammlung Griechiſcher und
Lateiniſcher, meiſtens noch Schulgedichte,

auf Perſonen und Begebenheiten des
BVraunſchweigiſchen Hauſes.
2. Felicitatibus Auguſtis Georgii Magnae
Britanniae regis congratulans carmen

heroicum. Ilteldae 1715. Dieſes Ge—
dicht erwarb ihm eine engliſche Uhr; der
vergnugte Dichter kam aber auch deſſelben

Tages, im Gedrange der Braunſchweiger
Meſſe, darum.Paraphraſis poetica cap. J. Eſaiae in der

proluſione luſtrationis Gymnaſii a. 1747.

Jch ubergehe eine Menge anderer Gele
genheitsgedichte, womit er Vorgeſetzten und
Freunden Gluck gewunſcht, oder, beym Abſterben,
den Verdienſten und der Freundſchaft ein Denk
mahl geſtiftet hat. Mit ihrem Verzeichniſſe
durfte wenig Leſern gedienet ſeyn; und Auszuge
von dem, was .in einem und dem andern ſich
merkwurdiges findet, ſind nicht fur dieſe Bogen.
Wenn der Raum es verſtattet hatte, wurde ich
ſeine poetiſche Ueberſetzung des Voltariſchen
Poems uber das Ungluck Liſſabons, und ver

ſchie
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ſchiedene Etucke der Klopſtockiſchen. Meſſiade

beygefuget haben. 4
Die mir bekannten proſaiſchen Aufſaße,

Abhandlungen und Schulſchriften meines Vaters

ſind

Oratio Graeca de philoſophia a theologia
non diſterminanda, cum carm.lat. valedict.

Gotting. r704. 2Exercitatio academica- de opinionum varie-
tate Helmſt. 1706.

oOratio! de eloquentia Lutheri. Helmſt.
1711. J

r Die Jlfeldiſchen Arbeiten?
Oratio auſpiq. de faciliore docendae diſcen-

daeque matheleos ratone. 1713.
Membifa Marg. Dor. de Dransfeld, ux.

XKciegkii. 1724.Mem. Anhae Eliſ. gtillen, Joach. Hilde-
brandi fil. Phil. Lud. Boehmeri conj.
1724.Memoyria Dor. Cathar. Wrisberg. 1724.

Progtr. de ſcholis liberalium artium in coe-
nohiis, ut inſtitutas, collapſae, reſtitu-

tae ſint. 1724.
Progr. de delectu ingeniorum. 1725.
Addicta pietas Phil. Lud. Bqgehmero, munus

commutanti, declarata. 1726.
Prosr.
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Progr. de prudenti difſdentia. 1727.
Progr. In natalem Georgii Il. Magnae Rrit.

Regis. eti727.
Progr. de perverſa ſtudiis operam navandi

ratione. 1728.
Progr. de primus coenobiorum ſcholis

ſpartat prorectoris in coenobio Ilfeldenſi
auachminiſtrata. 1728..

2C.
 Zu Getha hat rr drucken laſſen:

ſ i daDrogr. ĩn, ußere Richteri :Cantoris Go-
thani. 1728.
Progr. quo felicitas temporum in natali LIII.

Frid. II. S. D. repraeſentata. 1729.
Progr. quo hilaritati publicae ex auſpicatiſſi-

mo connubio Ser. Princ. Friderici III. cum
Ser. Ludovica Dorothea adplaudit Gym-

naſ. 1729. 24yErogr. quo harmonia ſcholarumadumhbratur.

i729.Prq gr. gin ghinere Baaſcorgii nNiiſckü.

1729.
Lucis evangelicae a primo artu ad annum

usque 1530. propagatae hrevis hiſtoria.

1730.

E2 De
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De Luthero philoſopho eleclieo. Diſp. r36.

Lucis evangelicae etiam per nios ſcholarum
moderatores propagatae brevis hiſtoria.

1730.Fridericus ſapiens redivivus in Friderieo II.

1730. 20
Progr. de coniungendo. eruditionis antiquae

novae ſtudiog praemiſſ. orationi adit.
Profeſſ. Heuſingeri. 1730.

De characteribus bonae  ſcholaeh J gi.
De felicitate ſcholarum, ſpeciat Gymnaſu

Goth. progr. adjuncti aphörisim de ſtudiis

Iudarorum hodiernis, Reſp. Fr. Chr.
Auguſti, diſpurati.

De methodo naturali dorendi diſeendique
.Omnium optima. Progr. 17316

Progr. in exequiis Io. Eliae Reichardti.

1173t.
Memoria Ioannis lacobſii. 1732.

Pietas Gymnafſii Gothani in Sereniſſ. Fride-
ricum II. extinctum. 1733.

inrogr. de medlenia inentit phildſophiea

ſcholaſtica. 1732.
Dilput. de conſenſu theologiae ludaicae

Pontificiae. 1732.

L Progr.

a
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Progr., de lo. Staupizii meritis in religionem

evangelicam. 1732.
Saeculi Erneſtino Fridericiani ſelicitas.

Progr. 1732.
Sereniſſ. Fridericos/IlI. muſarum patronos

ſtatores fummos laudans Progr. 1733.
Arnrede an die auf dem Gothaiſchen Gymnaſio

Srttrudierende, als binnen drey Wochen. drey
Echuler zur Erde beſtattet worden. 1733.

Conſiligm dę theſauno Teutonico altero ter-
tioque adornando, verſione IV. evan-
geliogum Gothig denuo eajnda, Progr.

1733.Obſervationes ſelectae de eecleſiae Graecae

ſub imperio Turcico ſtatu hodierno.
Progr. 1733.

De excommunicationisGraecorum hodiernae
impaclae ſolutae miris effectibus. Progr.

1738.Parallalismo hiſtorico. Progr. 1734.

ü

2

Parallela ex niſtoriis imperii muliebris in-
fauſti, ſpeciatim in Gallia Hiſpania

exempla. Progr. 1734.
Parallela ex hiſtorijs imperii fauſti reginarum
principumque eruditarum exempla. Progr.

i734.Parallela  plura ejusmodi imperiüi. Proßgr.
1734.

E3 De
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De omine in nomine. Progr: 1735.

De impoſitione nominum. Progr. 1735.
De mutatione nominum ſacra. Progr.

1735.
De mutatione nominum ſacra apud Iudaeos,

Pontificios Graecos hodiernos. Progr.
11738.De mutatione nominum politica. Progr.

1735.BSaeculi Erneſtino Fridericiani felicitas con-

tinuata. Progr. 1736.
De praeſtantia ephemeridum Brittannicarum.

Progr. 1736.
De praeſtantia calendariorum: Brĩttannico-

rum 8Ge Ganicorum Germanis imitanda.
Progr. 1736.

De variis Gymnaſii Gothani emendationi-
Sbus ateque acceſſionibus,  Progr. quo

ejus nova emendatio ſigniñcatur. 1736.
Programmata II. de natalitiis biblicis. 1725

DOProgrammata II. de natalitiis eccleſiaſticis.

1737.
Programmata II. de natalitiis Imperatorum

t KRomanorum. 1738.
De Imperatorum Romanorum vrinquenna-

libus, decennalibus &c. 1739.
Deo natalitiis Deoruin atque iemplorum apud

veteres Romanos. 1739.

5 De
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Deo natalitiis Deorum apud Chriſtianos.

1735.De natalitiis templorum apuch Chriſtianos.

1739.De natalitiis urbium, ſpeelatim de natali
urbis Gothat:. 1740.

De natalitiis artium ſpeciat artis typogra-
phica. 1740.

Dæe natalitiis academiarum comment. II.

174o0.Deo natalitiis Gymnaſiorum. 1740.
De natali imundi, commentt. Il. 1741.

De natalibus conetarum, commentt. II.

1742. IDe natalitiis librorum ſpeciatim editionum
verſionum codicis ſacri. 1742.

„De natalitiis theſtum Lutheri adverſus Te-
deltum, commentt: IIl. 1743.

Additamenia III. ad commentationes binas
age natqalibus eometarum. 1744.

i: Comnientatio de orbe luſibus ingenii aſtro-
ogicis faſcfnato:. 174.

De oraculis gentilium libris Sibyllinis.
17b6.Comment. continuata de orbe luſibus inge-

mii aſtrölogicis faſcinato. 1746.
Ejusdem commentationis coriünuatio ſe-

cunda, ſpee:ide impiaatque magica lu-
daeorum aſtrologia. 1746.

 2 E 4 Ejus-
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Ejusdem continuatio tertia, ſpeciatim de Iu-
daecorum aſtrologia cabbaliſtica. 1747.

Ejusdem continuatio quarta, ſpeciatim de a-
ſtrologia fanaticorum. 1747.

Adcditamentum ad continuat. IV. ſiſtens
Lutherum aſtrologiae impugnatorem.
1747..

De binis jubileis, immiĩnente Germaniae
bello tricennali, invicem oppoſitis, al-

ttero Pontifico, altero Evangelicot 1748.
De aſtrologicae vanitatis in bellò tricęnnali

miro quodam faſcino. 1748.
De jubileo Pontificiorum Pragenſi A. 1720.

celebrato, ipſorumque ſancta Maria de
victoria. 1748.

Proluſio, quaedam de Ernelti Pii fortitu-
dine bellica commemorans. 1748.De arce Fridenſteinia, inſigni pacis Weſt-
phalicae monumento. 1749.

Ejusdem continuatio. 1749.
De vita et meritis Georgii Achatii Hekeri,

Erneſti pii ad pacem Veſtphalicam le-
gati. 1749.Additamenta ad praecedentem commenta-

tionem. 1749.De vita et meritis Aug. Carpzovii, Fride-

riei Wilhelmi Duc. baxo- Altenburg.
cancellarii ad pacem Veſtphal. legati.

1750. Deoe
4
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De vita et meritis Wolfgangi Conradi a
PThumshirn. Frid. Wilh. D. s. Altenb.
conſiliarii intimi et ad pacem Weſtphal.
legati. 1750.

Comment. qua, occaſione recolendae me-

moriae Franzkianae de cancellariis Saxo-
nicis nonnulla ſtrictim memorantur.

1751.De novo genere Poëſeos Teutonicae rhyth-

mis deſtitutae. 1751.
Animadverſiones in conſilium nonneminis

de idiomate inferioris Saxoniae paullatim
abroganda. 1751.

De antiquiſſima dialecdlo Teutoniea proluſio,

animadverſionibus praecedentibus acceſ-
ſionis loco adjecta. 1751.

De Epopoeia chriſtiana commentt. tres.

17 52.Progr. panegyrin tantam ſcholaſticam et
KRecdoris orationem de Auguſti Electoris
Sau. meritis in rem evangelicam indicans.

1752.
Ne Lpopoeia Iobaea. 1763.

pe Epopoeia lobaea continuat. J. et II. qua
et de exegeſi poeſeos biblicae ſtrictim ex-
ponitur. 1753.

Deo imitatione poeſeos biblicae. 1753.

Es De
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Jo De Sibylla Clivenſi. Io. Priderici Magnanimiĩ

Sax. El. conjuge. 1754.
Dẽ pðeſeos biblicae exegeſi poetica. 1754.
De negelſaria hiſtoriae patriae cognitione.

1754.
Continuatio de Sibylla Clivenſi Io. Friderici

Magnan. conjuge. 1755.
Comment. contin. de poeſeos bibl. exegeſi

poetica. 1755.
Comment. indicans renovandam in Gym-
naſio Gothano menioriam 'triſaecularem

reſtitutorum éx rapßtu Kaufungiano Saxo-
niae principum Erneſti et Alberti. 1755.

De uſu multiplici concionum et monumen-
torum funebrium, comment. II. 1756.

De hiſtoria bibliothecae Gymnaſii Gothani.
12757.
Proluſio exhibens paraphraſin cap. J. Eſaiae

carmine choliambico expreſſam. 1757
Renovata memoria Baſilii Monneri J. V. D.

 coniliarii  Electöris Saxoniae, atque in
recens condita acad. Ienenſi anitecelſſoris,
antea primi ſehone evangelicue äbthonae
Recdddris. 1757.

Proluiſio in Gymnaſii luſtrationen exhibens
adlocutionem poeticam aufpitaſem ad ju-

ventutem ſceholaſticam iĩlfeldenſem 13.
habitam. 1758.

21 24 Reno-
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KRenovata pürrb memoria Baſilii Monneri,

rel. 1758..Memoria tertium renovata Baſilii Monneri.

1758.Commentatio ſecunda de nonnullis, quae
ad hiſtoriam bibliothecae Gymnaſii Go-

thani pertinent. 1759.
Theſes ex varia eruditione ad diſputandum
propoſitae. 1559.
Commentatio tertia et quarta de hiſtoria bi-
bliothecae Gymnaſii Gothani. 1759.

Commentatio auinta ejusdem argumenti, ex-
hibens. recenſionem perantiquae verſionis

germanicae ſ. codicis. 1 bo.
Hypomnemata didactica publicae disquiſi-

tioni propoſita. 1760.
Rypomnemata didactica continuata. 1760o.

Ayponinemata didactica iterum continuata.
1760.ademi terüum continuata, atque de operi-
bus didacticis Comenianis disquiſitionem

eyhibentia. t76b.
ypomnemata dldattiea quartũmcontinuata,

theſibus excerptis ex öperibus didaqlieis
Comenianis ad diſputandum propöſitis.

1761.
Hypomnemata didactica quintum continuata,

theſibus lecerptis e Comenii operibus di-

dacti-
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miſſa. 1761.

De Mauritio eruditiſſimo. Haſſiae Landgra-
vio. 1761.

Pietatis officium, natali- Friderici III. in
Gynmnaſio praeſtandum, indictum. 1262.
Progr. exhibens recenſionem librorum quo-

rundam Antijeſuiticorum. 1762.
Proluſio chronoſticha in pacem ann. 1762.

et 68. cxhibens. 1762.emorabilia nonnulla de eompendio, hiſto-
riae eccleſiaſticac Gothano, deque pjrtis
primae ejusdem epitome germanicu.
1762.,Aiſcellanea poetica memoriac pacis divini-

tus reſtitutae ſacra. 1763.
Schola geporrorpd  biographia paraliela
duorum in ſchola vονανανναν olſtenſa.

1763.
Schola yegorrorgéſec commentatione ſecunda,

exemplo imprimis Gothanae pietatis et bo-
narum artium officinae, oſtenſa. 1763.

Pproluſio, quaedam de ſauſtis principum Go-
thanorum connubiis commemorans. 1763.

vbroluſio in juſtrat., Gymnaſi recitatione,
memoriae Heumannianae dicata, aulpi-
candam. 1564.

MAliquot eteoſticha in electionem et corona-
tionem loſephi Il. R. R. praemiſſa invita-

tioni
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tioni ad audiendum poema Voltarianum,
ſur le desaſtre de Lisbonne, latinis a me

Verſibus expreſſum. 1764.
poſtremum programma mienſe Sept. 1765.

tantummodo ad actum ſetolaſticum in-

vitat.
I—i t. t tlociEigene groſſere Werke hat inein Vater nicht

wollendet, vb er gleich zu einigen die Enkwurfe
gemacht, auch Anmerkungen zu ſammlen, und
Stucke davon auszuarbeiten angefangen hat.
Wenn mir mein Vorhaben gelingt, Auszuge und
Stucke davon ans Licht zu bringen, ſo wird es
erſt einigen Nutzen haben konnen, Nachricht da
von zu geben.

Die von ihm herausgegebene Alemoria b.

Tleodori Berkelmanni Hannoverae 1733. iſt
großtentheils eine Sammluug, bey der ſeine
Aſicht auf Fawiliennachrichten. gerichtet war.
Doch ſind auch zu der Braunfchweidiſchen Kirchen
urd Schulhiſtorie dienende Nachrichten darunter.

Und des D. Gudenus angehangte commentatio
eoiſtolica, von der Geſchichte der Gottingiſchen
Jiſpection, iſt ein guter Beytrag zu der Braun
ſhweigiſchen Kirchengeſchichte.

Zum
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Zum Dienſte der ſtudierenden Jugend hat er

eine Sammlung teutſcher Reden, Nordhau—
ſen 1727. im Drueck ausgehen laſſen, deren ver
mehrte Auflage 1730. herauskommen iſt. Er
hat auch den zweytea Theil dieſer Sammſung zu
ſammengetragen, von dem er aber die Hand ab
zog, weil der Verleger ein Paar Aufſatze heraus
ließ, die ihrem ſtarken Vertriebe in Romiſchka
tholiſche Lander hinderlich zu ſeyn ſchienen.

2 2 tan:it Auf gleiche Weiſe: gab er zu Mordhauſen

1734. eine Sammlung auserleſener Gedichte
als Proben der neuen teutſchen Poeſien heraus.
Jch. habe aber dieſer Sammlungen ſchon gedacht.
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